
fir.  Il  - 18.  (!Ärz  1988  - Jhg.  44  - P.b.k

»»Auf  zum  Schwur,
intonierten  die ßlechmusikanten  aus ßaum-

- kirchen  am Ende der  »Argumente-Sendung«
zum  Transit  letzte  Woche,  und  verspielten  da-
mit  die letzten  wertvollen  Sendeminuten  für
kaum  zu Wort gekommene  initiative  Leute.
Zumindest  gingen  die zuständigen  Politiker,

' derMinistermitseinemPrior,aufderenArgu-

mentekaumein.  (EinemderbrisantestenFra-

gensteller,  dem  Obmann  des  Tiroler
Naturschutz-Beirates,  Dipl.-Ing.  W. tIofinger,

- bietet  das Oemeindeblatt  in dieser  r'lummer
- RaumfürseinStatement).Dafürerhieltensie

vom  Moderatorsoviel  Zeit,  daß  sie nahezu  ein
halbes  Dutzend  mal  beteuern  konnten,  man
könne  sofort eh nix  tun und  daß man ihnen
unbedingtdabeihelfensollte.  Helfendürftein
dieser  iiCausa primaii  in Tirol  auch  die Zu-
flucht  zur  Modanna  nicht,  die der Regisseur
eingangsbeschwörend  insBildschob.  Dieauf-
gebrachten  )ärm-  und  giftgeplagten  Anrainer
des alpinen  »Panama-Kanals«  brauchen  auch
die neuesten  !rgebnisse  der +iÖko-ßilanz-
Österreichii  nicht.  (Allein  die den  Wald töten-
den 15000  l'lOx-Jahrestonnen  »stellen  einen
tIöchstwertdar,  dervon  keinemanderenLand
erreichtwirdii:SoTirolsForstmanrför.  1,Dipl.-
1ng. tl.  Scheirtng).  Als  fo1ge  eines  den  ßetrof-
fenen  zusehends  hewußt  werdenden
iiVerkehrs-KoloniaIismus«  setzt eine  ganz

, neue  Art  von iitIeimatvertreibung«  ein: rficht
. wenigedenkenansAuswandern.Neberieiner

ständig  steigenden  Zahl an gigantomani-
schen  Transportfahrzeugen  rollt  inzwischen
nahezu  die  Hälfte  des  alpen-kreuzenden

. Transit-Urlauberverkehrs  über  den Brenner.
Die Kraftfahrzeug-Sch)ange, die sich Stoß-
stange an Stoßstangejährlich über  den  wich-
tigsten Alpenpaß  wälit,  mißt weit mehr  als
eine  Äquatorlänge.  Ganz  abgesehen  von  den
rollenden  ABC-Waffen,  die bei einem  Unfall
das Wipptal  und das Inntal  »ausschaltenii

. könnten.  (So der  zuständige  Branddirektor).

 ObwohljedesKind/jederföieweiß,daßeine

schnelle,  von  keinem  Geschwindigkeitslimit,

Tiroler  Wochenzeitung  für  Regionalpolitik  und  Kultur

Ti'roler}and...«  iifiürdenii,diedenTransit-Verkehrinabsehba-

rer Zeit  auf  ein erträgliches  Maß bringen  wer-
keiner  Ciewichtgbeschränkung,  keinem  den,dieNaturse1bstbesoigenwird:föwinen,
Nächtfahrverbot  behinderte  Verbindung  Ver-  die schon  einmal  die Autobahn  erreichten,
kehranzieht,nein,geradedeswegenbautdie  Muren und Hochwässer  könnten  schaffen,
Brenner  ACi ihre  Autobahn  im  Stil  der  wasWallfahrerundfrommeBlechmusiknicht
Startbahn-West  auf  6 und  8 fahrspuren  aus.  erreichten.  Dipl.-lng.  Scheiring  diese Woche
ßleibtdieZufluchtzurMadonna!Oderdiejeni-  imFernsehennachderKatastropheinSt.An-
gen,  die hier  weiterleben  wollen,  fordern  mit  ton: »Wenn wir  uns den Wald, den wir  jetzt
Nachdruck,  daß endlich  i+tlindernisse  und  noch  haben  in Tirol,  nicht  erhalten,  möchte
Schwellen«  eingebaut  werden,  Ttmpolimits,  ich hier  jedenfalls  nicht  mehr  leben. i+Das
Mautgebühren,  Nachtfahrverbote,  Tonnage-  Herz-Jesu-LiedamSchluJ3warnurmehrpein-
begrenzungen-(undselbstverständlichda-  lich,ÜbrigenswehrtensichdieTirolerimtiel-
neben  eine  gewaltige  ßrhöhung  der  Bahnka-  denjahr  1809  gegen die Bajernbesatzung,
pazität)-weilsiesonstmitregelmäßigerUn-  aberauchgegenaufgeklärtesGedankengut,
nachgiebigkeitundausdauernddieFahrbah-  gegendiePockenimpfungundähnlichgesun-
nen b)ockieren  werden  ohne  sich mehr  Ge- de Sachen.  Diesmal  könnte  der Anlaß  sehr
danken  zu machen,  welche  Konsequenzen  zeitqemäßsein,wenneswiederheißt:Frauen  '
das für unsere iiFuhrwerkerii  im Ausland  und Mander,  es isch Zeiti
habe,  könnte.  Ich  vermuteallerdings,  daß die  T.R.
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Huckepack  über  den Brenner



SolcheBiläergabesdamalsinMengen:die)Kriegsbegeisteningwarnochgroßund  manerwartetesicheinenschnellenWaffen-
gangundeinebaldigeffeimkehralsSieger.  Yorliegendes Bild wurde uns von Eugen !%hmid, Glittstein, zur Verfügung gestellt.
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AIJOIS  SCHöPr'

Was heißt  Treue zu Gott?
DieVerfassungeinesLandesistke,i.nGebet-
buch  und auch  kein Wunschzettel  für  das

Christkindl.

Ihre  Aufgabe  ist  es, von der  Wirkltchkeit  aus-

gehend,  die Verhältnisse so zu ordnen,  daß

für  jedermann  ein gutes  Leben  möglich  ist.

Worin  die  Ciüte dteses  Lebens  besteht,  das im

Rahmen  derGesetzeselbstzu  bestimmen,ist

dte Freiheit  des Bürgers.

Die Tiroler  Landesverfassung  stammt aus

dem Jahre  1953  und wurde  inzwischen

sechsmal  novelliert,  sodaß man sich ent-

schloß,  ste als ganze  wieder  einmal  der  Wirk-

lichkeitanzupassen.  Dasneue,  alteGesetze,s-

werk  soll  bis zum  Sommer  diesesJahres  vom

föndtag,  tunlichst  einstimmig,  beschlossen

werden.

Vor  einigenTagen  begleitete  ich  meinenSohn

in die Schule.  Im Windfang  des Gebäudes

hängt  eine  Tafel, auf  der, in a1tertümlicher

Schrift,  die Präambe1  der Tiroler  föndesord-

nung  geschrieben  steht.  Auf  meine  Anfrage

im Landhaus,  aus we1chem  Jahrhundert  die

Formulierung  stamme,  teilte  man mir  mit:

aus dem  Jahre  1980!

Auf  meine  nächste  nage,  ob man  daran  den-

ke, die Prä@mbel  im Zuge der Neufassung der
föndesordnung  ersatzlos  zu streichen,  lä-

chelte  der  freund1iche  tIofrat  stil1 in sich  hin-

ein  und  gab  zurAntwprt:  Nein,  davon  habe,er

nichts-gehört,  es sei,vielmehr  SO, daß gar

manchem  Landtagsabgeordneten  noch  im-

mer  dte Tränen  kämen,  wenn  er den erhabe-

nen  'Thxt 1ese.

»...im  ßewußtsein, daß die Treue  zu Gott  und

zum geschichtlichen Erbe,  die geistige'  und

kulturelleEinheitdesganzen  föndes,  die f'rei-

heit  und  Würde  des Menschen,  die geordnete

Fami1ie  als Cirundzelle  von  Vo1k und  Staat  die

geistigen politischen und  sozialen  Orundla-

gen des Landes  Tirol  sind,...«

Sind Ihnen  auch  schon  die Tränen  gekom-

men? Mir sind sie gekommen.  Al1erdings:

nicht  vor Rührung,  sondern  vor  Ärger  dar-

über, daß aam Ende des 20. Jahrhunderts

noch  ein solcher  Unsinn  in den-Rang  eines

Verfassungstextes  gehoben  werden  kann.

Was heißt  +iTreue zu Gott«?

Erstens  ist es in unserem  Land längst  nur

noch  -eine Minderheit,  die aktiv  an Gott

glaubt.  Darüber  können  auch hunderttau-

send Fans bei der nächsten  Papsttournee

nicht  hinwegtäuschen.  Eine weitere  Minder-

heitglaubt  aktiv  nicht  an Gott.  Existiert  sie

außerhalb  der Verfassung?  Müßte man sie

nicht eigentlich einsperren?  Der großen

MehrheitistdieGottesfragebiszwetJahrevor

dem  Tod und  mit  Ausnahme  einiger  Begräb-

nisbesuche  vollkommen  gleichgültig.  Oder

tst  Tiro1 ein Oottesstaat  ä la Iran?  Dafür  wür-

den sich alle bedanken,  die Gläubigen  und

erst  recht  die Nichtgläubigen.

Was heißt »Treuezum  geschichtlichen Erbeii?

Wie die letzten Wochen bewtesen haben,  »uß
@an diesem  Erbe  nicht  treu  sein. Es entläßt

einen  ohnehin  nicht.  Oder  ist  damitgemeint,

daßwirunsnachträglichundausdrücklichzu
einer  Monarchie  zu bekennen  haben,  die an

innererVertrottelungzugrundegegangen  ist,

zu zwei aus Verblendung  begonnenen  Krie-

gen,  zu etnem  der  effizientesten  Verbrecher-

regimes  der  Weltgeschichtt, zur  blöden  Cield-

gier  einer  Nachkriegszeit,  deren  geschichtli-

ches Erbe Häßlichkeit,  Beton,  Gestank  und

lArm  ist. Eine  vernünftige  Verfassung  kann

ihren  )!iürger  hier  doch  nur  absolute  Untreue

verordnen.

Womit  wir  bei der geiÖtigen  und kulturellen

Einheit  des ganzen  Landes  angelangt  sind.

Nundarfendgültiggelachtwerden.  i'IabenSie

schon einrnal  ein Buch nach Brixen  ge:

schickt?  Wenn Sie selbst  hintinterfahren,  '

kommt es Ihnen billiger. ßönnen Sie die Pro-
gramme  des staatltqhen  Südtiroler  Rund-

funks  empfangen?  Wissen  Sie, welche  Film-

vorführungen  oder  Vorträge  heute  abend  in

ßozen  stattfinden?  Ciibt es eine  einzige  Zei-

tung  des ganzen  föndes?  Überall  lautet  die

Antwort:  nein,  nein,  nein!

Bleibtnurnochdienage,  wase?ne»Cirundze'

le« istund  ob unter  »geordneter  familieii  aucii

jene  vielen  jungen  Menschen  zu veistehena

sind,  die ohne  Ehering  oder  in Wohngemein-

schaften  zusammenleben

Grundlagen,  dii  in der Gegenwart  keine

Cirundlagen sind und in Zukunft nicht 4nbe-
dingt  Grundlagen  sein sollen,  sollte  man

nicht  zur Cirundlage  einer  Verfassung  ma-

chen.  IchforderedieDamenundHerrenfönd-

tagsabgeordneten  daher  auf, in der neuen

Landesordnung  auf  die zwar  schön  klingen-,

de, inha1tlich  jedoch  vollkommen  unsinnige

Präambel  zu verzichten  und sie in der folge

aus den Schulen  entfernen  zu lassen.

BLÄ'n'EE  W1D[5R DAS VEECrESSF,ri

F,ut.hanasieopfer  aus  dem  Bezirk  Landeck
zentral  von der,. iiArbeitsgemeinschaft  Hei1-

und  Pflegeanstaltenii  in Berlin.  Die  Ansta1ten

desReicheshattenMeldebögen  überihrePfie-

glinge  auszufü1len  und  nach  Ber1in  zu

schicken,  wo die zur  Tötung  bestimmten  Pa-

tienten  von drei +iGutachtern«  ausgewählt

wurden,  nachdem  ein  +if,uthanasie«-Arzt,

deren  es im  gesamten  Retch  nur  etwa  25 gab,

die Krankengeschichten  an den Anstalten

studiert  ha%ten. qetötet wurden die Pfleglin-
ge durch  Injektionen  oder  Vergasung  in be-

stimmten  Anstalten,  in Österreich  in tIart-

heim  bei Linz.  Offiziell  wurden  die Patienten

in anderePflegeanstalten  +iverlegtii,  wobei  auf

größte Oeheimhaltung Wert gelegt wurde.  In

TirolwarenoffiziellnurDr,  tIansCzermak,  der

Leiter  des Ciauamtes  für  Volksgesundheit  tn

Tirol-Vorarlberg,  und  Gauleiter  t'lqfer  in-

formiert.

DenAngehörigenwurdedieVerlegungderPa-

tienten  mitgeteilt,  ßesuchewurden  wegen  I,n-

fektionsgefahr  nicht  gestattet.  Brkundigun-

gen nach dem Wohl der Kranken  wurden

durch  den lapidaren  Satz iiDie durch  diese

DerBezjrksbildungsausschuß  derSPÖ
Landeck  stellte  seiner  Broschüre  »F,r-

eignisse  im Bezirk  Landeck  1938 -

1945«,  dem  wirdiesenEeitragentneh-

men,  die WortedesdeutschenBundes-

präsjdenten  Richard  von Weizsäcker,

voraus:  »Wer  aber  Üor der Vergangen-

heit  die Augen  verschließt,.wird blind

fürdieaegenwart,  Wiralle,obschuldig

oder  nicht,  ob alt  oder  jung,  müssen

die Vergangenheitannehmen,  Wiralle

sind  vonihrenFolgenbetroffen  undfür

sie in riaftung  genommen,«

Mit Beginn  des Krieges  lief  im Deutschen

Reich  das i+Euthanasie-Programmii  an, des-

sen Zie1 die +iVernichtunj  unwerten  Lebensii

war. Damit  sollte  ++unheilbar Kranken«,  wie

Epileptikern,  Cieisteskranken,  senil  Erkrank-

ten u.a., i+der  Gnadentod  gewährt  werden«.

Organisiert wurde  diese BrrBordung  von er-
wachsenen  Hei1- und  Pflegehetminsassen

MaßnahmebedingteundnotwendigeMehrar-
beit  zwingt  uns  höflichst  zu bitten,  von we.

teren Fragen Abstaöd  zu, nehmen«  abge-

blockt.  KurzeZeitspäterlangtebeidenAnge-

hörigen  die Verständigung  über  den  Tod und

die Sterbeurkunde  ein,  wobei  als Todesursa-

che zumeist  Ruhr,  füngenentzündung  oder

Kreislaufveisagenangegeben  wurde.  Mitdem

Hinyis  auf  die Verhinderung  der Übertra-

gung  ansteckender  Krankheiten  wurde  die

durchgeführte  f,inäscherung  begründet  und

den Angehörigen  nahege1egt,  auf  den Nach-

laßzugunstender('lSV(NationaIsozialistische
Volkswohlfahrt)  zu verzichten,  da sich eine

Beschädigung  durch  die Desinfektion  der  Ge-

genstände  nicht  verhindern  ließe.

Ewig  ließ  sich  die Sache  nicht geheimhalten.
Als die Proteste  aus der Bevö1kerqng  zunah-

men,  und  vor  al1em Geistliche  beider  Konfes-

sionen  offen  gegen  diese Tötung  von Men-

schen  auftraten,  wurde  im tIerbst  1941  die

Aktion  eingeste1lt.  DieTötung  mißgebildeter,
geisteskranker  und +irassisch minderwerti-

ger«  KindersowieAngehöriger+iunerwünsch-
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ten  Volkstumsii  (Polen;  Russen  u,a.)  wurde  je-
doch  bis Kriegsende  weitergeführt.

Die Euthanasieopfer  aus dem  Bezirk  Landeck
warenentwederInsassendert1eil-  urid  Pflege-
anstalt  tIall  oder wurden  aus dem Versor-
gungshaus  Ried über  die  Anstalt  in tlall  nach
Hartheim  transportiert.  Dat+ei gelang  es so-
wohl  der  Leitung  in tIall  a1s auch  den Schwe-
stern  in Rietz,  manchen  Patienten,  der  schon
auf  der Transportliste  stand,  zu retten.

Die fo)gende  Liste der Euihanasieopfer  des
ßezirkes  Landeck  ist  nicht  vollständig.  Sie ist
der  Dokumentation  »Widerstand  und Verfol-

gung in Tirol 1934 i945ii entnommen.
TIROLEE  LAfiDF,SMUSEUM

Oeb.-Datum  Cieb.-Ort

Auer, Max 1.2.1913
Buchmair, tI'erta 7. 10.1924
Deiser, Maria 17.3.1889
Egger, Aloisia  ?.?.1889
Cieiger, Richard  25.11.1904
Greil, Alois  ?.?. 1889
tluber, Gertraud  30.5.1837
Kuppelwiser. Maria 22.9.1894
ladner,  tlermann  ?.?.1901
Lenz, Anna Maria  9.3.1914
Lenzi, Anna Katharina1.2.1915
Maass, Juliane  5,.8.1910
Mark. Andreas  28.9.1901
Moritz, Therese 31.8.1883
Moser, Ludovika  5.6.1904

Landeck
föndeck
Landeck

Zams
Landeck
Pfunds
Landeck

r'lauders
See
Ladis

Ladis ,
Ried
Serfaus

r'lauders
See

Nigg, Paula 6.4.1900
l'loggler, Josef Anton 24.2.1910
Pfeifer, Maria ?.?.1886
Prantauer, Maria 24.9.1888
Rass, Maria 3.6.1861
Regensburger, Peter 30.9.1893
Rundl Wilhelm  25.7.1887

Siehß, Aloisia  12.9,1886
Steinwender, Serafine ?.?.1892
Stocker, Gottlieb  16.2.1903
Stüttler,  Rosa, ?.?.?
Tschiderer, Pauline 2.7.1874
Tschon, Mathilde  1.2.1890
Wa1ser, Maria Anna  12.8.1877
Wille Emma  18.1.1924
Zanger,Johann  14.5.1914

Strengen
Serfaus
Ischgl
Stanz

Fließ
l'lauders
Schönwies
Schrlann

Landeck
födis
St. Anton
Cirins

Zams

Fließ
Prutz
('lauders

Ausstellung  »»Tirol  1938  Voraussetzungen  und  Folgen«
A/.s Eejtrag  zum  rtrdrnkjahr
1938-1988.  Zahlreiche  Orjginal-
Objekk,  Flakate,  flugscbriften,
Großfotos  una  anrHn-viqnrib'  n;(-
tel  als Zejtdokumexde.
Das Jahr  1938  ist  nicht  für  sich  allein  zu ver-
stehen,  sondern  nur  aus den  historischen  Zu-
sammenhängen  heraus.  Daher  ist auch  der
1nhaltderAussteIlung  »Tirol 1938-Vorausset-
zungen  und  Folgen«,  die das Tiroler  föndes-
museum  rerdinarideum  im Auftrag  des fön-
desTiroIdurchführt,viel  weitergespanntund
setzt  mitdem  EndedesErsterfWe1tkriegs  ein.
Die Ausstel)ung  wirft  ein Licht  auf  die Ent-
wicklungTirols  in derZwischenkriegszeit,  die
gleichsam  mitdemVerlustSüdtiro)seingeIei-

tet worden  ist. Weiters muß  man  um  die wirt-
schaftliche  Entwicklung  und die politische
Zerrissenheitwissen,diesichu.a.  indenpara-
militärisctien  Verbänden  ausdrückte.  Der
österreichische  Ständestaat  (1934)  konnte

-auch keine dr4nd)egende Änderung der Ver-
hältnisse  erwarten  lassen.

'Vas  die NS-Zeit  betrifft,  werden  nicht  nur  die
näheren  Umstände  des unmittelbaren  ++An-

schlussesii  1938  nachgezeichnet,  sondern  es
wtrdversucht,  dieganzeÄrazu  charakterisie-
ren  mit  derspezifischen  Verwaltung,  den ver-
schiedenen  sozialen  ßereichen,  der  geradezu
erdrückenden  ideologischen  Propaganda
uSW.

Seit  dem  Bnde  des Brsten  Weltkrieges  haben
das  Bundesland  Tirol  und  Südtirol,  nun  Tti1
desKönigreichesRaIien,  einegänzlich  andere
Entwicklunggenommen.  Dennoch  wird  auch
im Rahmen  dieser  Ausstellung  den Verhält-
nissen  inSüdtirol,dasvom  Faschismus  unter-
drückt  wurde,  eingewisser  Platz  eingeräumt,
umv.a.  auch  die1htsacheder»0ption«  fürdas
Deutsche  Reich  begreifen  zu lassen.
Es besteht  eine besondere  Notwendigkeit
den'  Auöwirkungen  des nationalsozialisti-
schen  Systems  breiten  Raum  zu widmen,  die
sich  -  global  gesehen  -  in Unmenschlich-

-keit  äußern:  u.a. in der  Verfolgung  der  Juden
und  Andersdenkender.  Der Krieg,  der auch
die  Tiroler  in nahezu  alle  Teile unseres  Konti-

«:iroßkundgebungin  lnnsbruckmjtBundeskanzlerDr.  KurtSchuschnjgg

nents  und  nach  rfordafrika verschlagen  hat,
forderte  zahlreiche  Opfer. Im fönd  selbst

' mußtq die Zivi1bevölkerung  f,inschränkun-
gen  des täglichen  Lebens  wie selbstverständ-
lich  hinnehmen  und  Leiden  erdulden,  diesich
mit  dem,Einsetzen  des ßombenkrieges  noch
vermehrten.

De,r Aspekt  iiKunstii  wurde  ebenfalls  in die
Ausstellung  einbezogen.  Gleichgültig,  auf
welcher  Seite die schöpferischen  Kräfte  da-
mals gestanden  sind, sie tragen  zur I'lach-
zeichnung  des historischen  Erscheinungsbil-
des der Epoche  bei.

Am Ende  jener  für  Österreich  und Tirol  un-
glücklichen  Ära stehen  zerstörte  Städte  und
Orte und hohe  Verluste  unter  der Bevölke-
rung,  sei es im Kriegseinsatz,  sei es als zivi1e
Opfer.

Anhand  von nahezu  60p Katalognummern
(Original-Objekte,  Plakate,  Flugschriften,

Großfotos),  dieaufdasganzeLand  Bezugneh-
rnen,  wird  versucht,  einZeitbild  zu entwerfen.
Das Material  stammt  nicht  nur  aus Museen,
sondern  auch  von privaten  Sammlern  und

den Tiroler  Chronisten.  Von unmittelbarer
Wirkung  soll  der  Einsatz  audiovisueller  Mittel
sein; laufend  werden  Ausschnitte  aus einer
der  letzten  Reden  von  BundeskanzlerDr.  Kurt
Schuschnigg  und  die UFA-Wochenschau  über
den Etnmarsch  in Österreich, Dias *on  Bom-
bardierungen  Tiro1ischer  Orte,  der Film  über
das:r'lS-0pferPffüer0ttoNeururerund  dieAl-

penfestung  Tirol  (i+Österreich  Il«) gezeigt.
Eindeutig  ist  in der Ausstellung  die Tbndenz
vorherrschend,  nicht  +iSchuldige«  von  damals
zu äuchen  oder  abgeklungenes  Leid wieder
aufzuwühlen,  sondernvielmehr  -  besonders
der  Jugend  -  eine  Anregung  zum  Überden-
ken einer  geschichtlichen  Entwicklung  zu
bieten,  die indie  Katastrophegeführthatund

die es künftighin  zu verhindern  gilt.

ZurAusstellungerschjen  ein KatalogmitBej-
trägen  namhafterAutoren,  196  Seiten,  zahl-
reiche  Abbildung,  S lOO.  -.

Öffnungszeiteni  9. März  -  10.  April  1988.
Täglich  von 10-17  Uhr, Donnerstag  auch

19-21  Uhr.
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DISKUSSIOri

Was gegen  den  EG-Anschluß  ÖbLeuae,idis  spricht
Die  iißewegunggegen  den Krieg«,  deren  Ziel

es ist,  dazu  beizutragen,  daß f'feutralität  und

UnabhängigkeitÖsterreichsbewahrtbleiben,

veranstaltete  am 8. März im Landecker  Bier-

keller,  dessen  ehemaliger  Wirt  Karl tleiden-

berger  zum Widerstand  gehörte,  einen  Dis-

kussionsabend.  Themawardervon  Politikern

aller  Farben  betriebene  Beitritt  Österreichs

zur  Europäischen  Gemeinschaft.  Die J5ewe-

gung  gegen  den Kriegii  steht  auf  dem  Stand-

punkt,  das +iDritte  Reichii  habe  in den  beiden

SupermächtenUSA  und  Rußland  inbezpgafü
Machtpolitik  zwei  um  die  Weltherrschaft  riva-

lisierende  I!achfolger  gefunden.  In unserem

fönde  selbst  beschwöre  eine +iWirtschaftssa-

nierungii,  einzig  und  allein  auf  Kosten  der  ar-

beitenden  Bevöföerung,  dieVerschärfungdes

po1itischen  Klimas  von  oben  sowie  dieAuslie-

feiung  Österreichs  (von der lautstarken  EG-

Anschlußpropaganda  bis zum  stillen NATO-
Anschluß  desBundesheeres mittelsder»t'lee-
resgliede(ung  87ii)  alte  Gefahren  neu herauf.

riur  der gemeirisame  Widerstand  aller  frei-

heitsliebenden  und  neutra1itätsbewußten

Menschen  könne  +iverhindern,  daß sich die

Cieschichte  w!ederholtii.

Wieder  so//  Öskrreich  nicht

lebensfäMg  sem
Wieder  spreche  man  -  so der erste  Referent

Mag. Franz Wille -  vorr der Nicht-Lebens-

fähigkeitÖsterrethsund  forderedesha1b  den

BG-Anschluß,  näch  dem  man aber in einem
System  von  genau  vorgeschriebeBen  Mengen

und  Preisen,  tn durch  den  ECi-Ministerrat  bin-

dend  vorgezeichneten  tIandlungsspielräu-

men  fast alles von seiner  Eigenständigkett

verlieren  würde.  Der Europäische  ßinnen-

markt,  der  bts 1992  verwirklicht  werden  soll,

bringtfüralle  Mitg1ieds)änderzudem  einege-

meinsame  Währungspolitik  mit  freiem  Kapi-

talvarkehr und der freien  Wahl des Arbeits-

platzes,. Und für  eine  k1eine Volkswirtschaft,

wie  sie Österreich  in diesem  Block  darstellen
würde,  isteineMitbestimmutxgnurinäußerst

' beschränktem'Ausmaße  mög1ich.'In den ge-
rrieinsamen  Fonds, der einen  Ausgleich  zwi2
schen  wirtschaftlich  starken  und  schwachen

Regionen  in der BG bewirken  soll, müßte
Österreich  einzahlen.  Profitieren  vom  ßeitritt

Österreichs  würden  vor allem  ausländische

firmeninÖsterreich:  in derlndustriesind  das

25'Vo, !m Handel  gar  60'!/o. Dte Versicherun-

gensind  fastzurGänze  inausländischen  tlän-

den. (Viele Versicherungen  wurden  in der

Monarchie  gegründet,  der bevorzugte  Platz

war  Triest).  Profitieren  würden  auch  österrei-

chische  eAportorientierte  Firmen,  die kon-

kurrenzfähig  sind.

Die  N/ejnbauern

b]ieben  auf  der  Strecke
fast  sicher  ist,  daß die Kleinbaffern auf  der
Strecke  bleiben.  Bs sei -  meinte  Wille  -  be-

zeichnend,daßbeidentSauern,  aberauchvon

der  Handelskammer  zur  Zeit  sehr  viel  Propa-

ganda  für  den EG-FSeitritt  gemacht  werde.

Auch  für  viele.kleine  Betriebe  bedeutete  der

EG-Anschluß  das Aus. Was ein fremdenver-
kehrs)and  wieTirol  mit  den K]einbauernverlö-

re, brauchtnichtim  Detail  ausgeführtzu  wer-

den.  Sicher  ist,  daß auch  der  Verkehr  im ßin-

nenmarktnochgewaltigzunehmenwird,  weil

noch mehr  als bisher  arbeitsteilig  gewirt-

schaftet  wird.  Das meint  an einem  prakti-

schen  Beispiel,  daß der Südtiroler Specker-

zeuger  in 'Holland  eine Schweinezucht  be-

sitzt,  dieSchweinevondortnachSüdtirolspe-

diert,  dortdenSpeck'erzeugtund  diesen  zum

Teil dann  wieder  nach  t'lolland  spediert.  Spe-

dition  wird  auch  auTvielen  anderen  Gebieten

in Zukunft  großgeschrieben werden. für  den
Profit  weniger  haben  jedoch  viele  Tauüende

ehtlang  der Transitrouten  zu leiden.  " '

'usende  lejden  für  den

Pmrlt  dCi  fllulli,:»

Aber  -  so ein oft  gehörtes  Argument  -  die

Konsumgütei,  werden für den »Norrriafüer:

braucherii  billiger.  ßedenken  muß  man  dabei,

daß  die Billigkeit auf  Kosten der Qualitätgeht
und  der  niedrigere  Preis auf  Kosten'der  Um-

welt.  In der  Endabrechnung  bedeuten  billige-

re Massengüter  also  Verschlechterung  der  Le-

bensmöglichkeitenfürdienachfoIgendenCie-

nerationen.  EinBeitrtttÖsterreichszurEGbe-

deutete  nicht  zuletzt  einen  Beitrag  zur  ßlock-

bildung,  wo doch  ein Abbau  heute  auf  allen

Tagesordnungen  stehen müßte. Und ein Ab-

bau  könnteunterUmständenvondenneutra-

len Ländern  ausgehen.  Die neutralen  Länder

SchweizundSchwedendenken  nichtaneinen

Beitritt,  die ßegründungdafür  liegt  auch  dar-

in, daß man  sich  damit nicht der Möglichkeit
einer  eigenständigen Außenpölttik begeben

wolle.

FritzMadersbacherskizzierte im  zweiten  Re-

ferat  die Parallelen  zwischen  der  Zeit  vor  dem

+iAnsChlußii'  Österreichs ans Deutsche Reich

und heute.  Die hektische  Gangart  und das

Tbmpo,  mit  der  man  in Richtung  ECi in Öster-

reich  derzeitunterwegs  sei, empfindet  er als

sehrgefährlich,  +iweil es auf.verstärkte  Unter-

ordnung  unter  das deutsche  Kapitalii  hinaus-

]aufe.  1931  wurde  mit  Deutschland  eine  Zoll-

union  beschlossen,  die  jedoch  nte zustande

kam, weil die CA zusammenkrachte  und

Österreich  Kredite  brauchte,  die Frankreich

nur  unterder  Bedingunggewährte,  daß diese

Zollunionnichtgeschlossenwurde.  Dief,Gsei

stets  auch  auf  politische  und  militärische  Zu-

sammenarbeit  ausgerichtet.  Schon  tlallstein

habe unmtßverständlich zum Ausdruck  ge-

bracht,  die Neutralen  müßten  sich  vor  einem

Beitritt  entscheiden,  denn  im falle  eines  sol-

chen  müsse  man  die Neutralität  vergessen.

Lebenshilfe  für  den

Reyi'rk  landerk

Ein  Ziel  der  Lebenshilfe  ist  es, den geistig  be-

hinderten  Menschen  zur  körper1ichen,  geisti-

genundsozialenEntwicklungeinHöchstmaß

an Hilfe in jedem Lebensalter zu g@ben.
Seit  nunmehr  zehn  Jahren  werden  in der  Le

benshilfe  Landeck  Jugtndliche  und f,rwach-

sene  gefördert  und betreut.  Die Thgesheim-

stätteistfürsieeinsinnvoller  undgesicherter

Arbeitsplatz.

Mitdem  1. März 1988  hat  die Lebenshilfe  eine

weitere F0rderungsmaßnahme eingerichtet.
f.ffi ist  dies  die ambulante  Erziehungshilfe  für

geistig  behinderte  Kleinstkinder.  Je früher

eine  geistige  Behinderung  erkannt  wird  und

die  gezielte förderung  einsetzt, desto größer

sind  die Entwicklungsmöglichkeiten.

F,ine ausgebildeteTherapeutin  kommt  zu der

betreffenden  Familie  ins tlaus,  um die Eltern

zu beraten  und um dem Kind  die notwendi-

gen förderungsmaßnahmen  angedeihen  zu

lassen.  Mit der Einrichtung  der ambulanten

Erziehungshilfe  möchte  die Lebenshilfe  allen

Bltern  miteinem  behinderten  Kleinkind  Hilfe-

stellung  geben.

Weitere'Informationen  erteilt  die Lebenshilfe

für  den  Bezirk  föndeck,  6500  Landeck,  tlasli-

weg 1, 1hl. 05442-3557.
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Judsein  in Tirol

oder:  Eine  tröstliche  (iesrhichte  aus  untröstlicher  Zeit  (2)
OhneEndeistindiesenMärztagen88  vonden

lYazi-Tätern  und  ihrem  Vernichtungswerk  die

Rede, manchen  bis zum Überdruck.  Doch

Darstel1ungen  noch  so fataler  Macht  und

Machtentfaltungenfaszinjeren  unwi1lküdich,

auch  wenn man sich innerlich  dagegen

wehrt.  Den Opfern  bleibt  einen  worterejchen

MomentlangderAusweisdesBedauerns  und

diezurechtgezupfteSchleife  ejnes  Kranzesjn

irgend  einem  iiWeiheraumtr.  [hnen  eigentlich

müßten  wir  unser  Interesse  und  unsere  Zeit

widmen, ihren Oesjchtcrn, ihrer rlerkunft
und  aeschichte,  ihrem  Sthicksal  und  ihrer

Kultur.  Dasbedarfüberhauptkeinerübertrie-

benenundmögffchstzurSchaugestel1tenZu-

neigung.  Es geht  sch1icht  darum,  den ande-

ren  zu kennen  und  in  seinem  Anderssein  im

Alltag zu respektieren  -  nicht  mehr,  aber

auchmcht  wenjger.  Denn  dieQuelledesAntj-

semitismus  liegt  im  mangelnden  Willen,  den

anderen  sein  zu 1assen, wie erist,

AufdemHintergrunddes  Ver>uchs,  derFrage

nachzugehen,  wie es passieren  konnte, daß
.das  Volk (Joethes  undSchilJers,  von nicht  we-

nigen  Schergen  aus dem  Lande  Mozarts  tat-

kräftig  unterstützt,  ein so ungeheuer1iches

Vernichtsungswerknach  perfektemrahrplan

(das  jst  im Wortsinne  gemejnt)  und  bürokra-

tisch  registriert,  in (Jang  setzte,  soll  unsere

sehr  alltägliche,  doch  tröstliche  iiLandecker

Oeschichte«r  zu Ende  erzählt  werden.

Yom  Skandal  des

anspnvählten  Volkes
Von  Anbeginn  ihrer  Erfahrung  als Volk  eines

einzigen  Gottes  blieben  die Juden  sich  selbst

in ihrer  Auserwäh1theit  ein Mysterium,  den

anderen  aber  ein Ärgernis  und  ein Skandal.

Das aufmüpfige,  die Ciröße Roms  verachten-

de,  winzig  kleine  Volk  aus der  Wüste  wird  136

i.Chr.  endgültig  in  a)le Winde  zerstreut.

»NächstesJahrinJerusalemii,  deruralteGruß

beim Paschamahl,  blieb fast zweitfüsend

Jatire  ein sehnsüchtiger  Wunsch.  Doch wo

immer  sie an »fönd«  gingen,  das land-  und

heimatlose  jüdische  Volk siedelte  um seine

+iThorarolleii,  füh1te sich geschützt  vom »Cie-

setzii  wie von einer  unsichtbaren  Mauer.  Das

+iGesetz«: Es erhielt  das »Jugendtumii,'indem

es den +iJudemi  schuf  als eföen  Abgesonder-

ten,  dessen  Gebete,  Mahle,  Feste und  Feiern,

fami1ien  nichts  gemein  haben  mit  der Ge-

meinde  der Menschen,  der anderen.ii  (Das

iitSuchii, die +j5ibel,  die das »Gesetz des Mo-

sesii  enthält  samt  den  vielen  Geschichten  der

Gesetzesbrüche  und Neuanfänge,  ihr  Studi-

um  und  ihreAuslegungvon  frühesterJugend

an provozieren  eine dauernde  geistige  und

psychischeErneuerungdesVolkesIsrael:  Das

Lesen der Bibel  ist eine stete  Konfrontation

mit  der unbewältigten  Vergangenheit.  Das

Festhalten  an uralten  Bräuchen  und Riten

machtdenJuden  zum  i+Konservativenii  im  ur-

sprünglichsten  Sinne,  bestimmt  ihn so zum

wahren  Revolutionär  durch  die Jahrhunder-

te. 1m übrigen  hat  die frühe  und  intensive  Be-

schäftigung  mit  der +iSchriftii eine intellek-

tuelle  Energie  angereichert,  die eine  der  übel-

sten  antisemitischen  Vorurteile  grundlegte:

Sie seien besonders  iÖtelligent.  Thtsächlich

schreibt  der  jüdische  Journalist  t}.M. ßroder,

+ilassen Juden  keine  Cielegenheit  aus, urn das

Ciegenteilzubeweisen.ii  UndGerhard  Bronner

meint  dazu: iiWären sie gescheiter  gewesen

als die übrigen,  dann  hätten  sie sehen  riiüs-

sen,was  da 1933  und 1938  auf  sie zukamii.)

Kirche  und  nolocaust
Weil jede  kritische  Äußerung  ohne  Verzeihen

nur  neue  Ciräben  aufreißt,  sei vorweg  gesagt:

I'light  um anzuklagen,  um Schuld  zuzuwei-

sen, doch  um eine  große  und  wesentliche  ln-

stitution  unserer  Cieschichte  und  Ciegenwart

-  endlich  auch  -  zu einer  intensiven  +%,rin-

nerungsarbeitii  anzuregen,  die »Kircheii  näm-

lich,  d.h. mich  und Dich villeicht,  offizielle

Vertreter und Gruppen,  Pfarrgemeinderäte

Z.a,  mußesausgesprochenwerden:  Die frohe

Botschaft  des Juden  Jesus  wurde  für  Millio-

nen seiner  Brüder  und Schwestern  zu einer

Botschaft  des Tk)deS. Der kritisch-überzeugte

österreichische  -Katholik  niedrich  tleer,  Kul-

turhistoriker  von Weltrang,  bekennt  in tiefer

Betroffenheit:  »Die erste Verantwortung  für

den tIolocaust  trifft  eine tausendjährige

christliche  Traditionii.  Der Antisemitismus

war keine  Erfindung  der r'lazis. Sie hatten,

schrieb  tI.M.  Broder,  nichts  anderes  zu tun,

++als in einen  seit  lange  unter  Dampf  stehen-

denZugzusteigen  undihn  konsequentweiter

geradeauszulenken.  »DerAntisemitismusim

christlichen  Europa  kommt  nicht  von unten,

aus dem Volk und +iNiederVOlkii,  nein, er

stammt von oben,  i+aus theologischen  Welt-

und Cieschichtsbildernii.  Hier entstand  das

Klischee  vom Juden,  sein Image,  da.i dann

unten,  vom  Föbel,  bis hin  zu den nationalso-

zialistischen  tIorden  der Märztage  38, so

grausam  praktiziert  wurde.

Schon früh,  etWa um 400  im weströmischen

Reich,  murden  Juden  ent-rechtet,  die Zerstö-

rung  ihrer  Synagogen  legalisiert,  wurden  Ju-

den aus öffentlichen  Ämtern  verjagt,  vom

normalen  Leben  ausgeschlossen,  auf  wenige

Berufe  eingeengt  (ähnlich  Gästarbeitern  bei

uns).  So wird  derJude  für  ein  Jahrtausend  zu

einem  kranken,  unheimlichen,  abnormalen,

von allen normalen  Tätigkeiten  ausgesperr-

ten  Sonderwesen  gestempelt.  Vor allem  aber

werden  als Begründung  und Rechtfertigung

für die Mißachtung  aller  Gesetze  der l'läch-

stenliebe  bis in unserJahrhundert  hinein,  bis

Johannes  XIII,  in Predigt  und Katechese  die

Juden  hin-gerichtet  als Vo)k der  ungläubigen

Ciottesmörder.  Zum  Skandal  der  Auserwählt-

heitkam  dieStigmatisierungals  MörderJesu.

(Zu einer  der furchtbarsten,  immer  neue  Po-

grome  auslösenden  Beschuldigung  gehörte

die des Ritualmordes  und  der tlostienschän-

dung. Die ßilder in Dr. Ciuarinonis Decken0e-
mälde  der Anderl-von-Rinn-Legende  zu Ju-

denstein,vorallemdiefratzenderTäter,  spre-

chen  Bände.)

Im Gegensatz  zur  jüdischen  Religion,  die ei-

gentlich  nichts  anderes  alseine  Ethik  für  das

Leben im i+Diesseits«  anbietet,  blieben  Kir-

chen  und Christentümer  im Banne  des Jen-

seits sehr oft +igeschlechtsblind,  wirklich-

keitsblind,  gottesblind,  menschenblind  und

weltblindii  (f: Heer).'  FSeschäftigt  mit  der Ver-

teilung  ewiger  Rechte  und  der  Verkündigung

ewiger  Wahrheiten,  an denen  nicht  gerüttelt

werden  darf,  geriet  der  leidende  Mensch,  ge-

riet  das Leiden  des Menschen,  des Ciottmen-

schen,  des Juden  Jesus in seinen  Brüdern

und  Schwestern  durch  die Jahrhunderte  aus

dem Blick.  So wurde  es zur  größten  Versu-

chung  der Christen,  Ciott gegen  den (jüdi-

schen)  Menschen  lieben zu wollen.  Doch

dieser  Ciott,  predigte  schon  ganz  im Sinnejü-

discher  Frömmigkeit  der große  mitte)alterli-

che Mystiker  Meistert,ckart,  iiist  ein Gott  der

Gegenwart«.  So bleibt  es der  ganz  frühe,  gro-

ße Verlust  des Christentums:  die Entwurze-

lung  ausseinem  Mutterboden,  derjüdischen,

weltnahen,  weltbejahenden  Religiosität.  Um

sich ihr eigenes  frustriertes,  liebesschwa-

ches, de'nkschwaches,  denkunwil1iges,  ge-

fühlsarmes  1ch verständlich  und  erträglich  zu

machen,machen  Christen  dieJuden  zu iiSün-

denböckenii  für  nahezu  alle fehlleistungen

der  Christenheit-,  verdammen  sie zu Elemen-

ten der Unruhe,  der Häresie  und der Rebel-

lion.  Juden  gelten  als Bakterien  und  Bazillen

-  zu derenVertilgungunserJahrhundertdas
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Kosten  deiJuden  zu versprechen:  den Arbei-

tern die Brechung  der »Zinst;errschaft«  (der

empfängern  das Geheul der SA-Derwische:

Deutsch1and  erwache,  Juda  verreckel

..Aer  Tod  ist  ein  Meister  aus  Deutschland

Schwarze  Milch  der  rrühe  wir  trinken  sie abends

wir  trinken  sje mjttags  und  morgens  wjr  trjnken  sje nachts

wir  trinken  und  trinken

wir  schaufeln  ein arab  in den Lüften  da liegt  man  nitht  eng

Ejn Mann wohnte  im tfaus  der  spielt  mit  den Schlangen,der  schreibt

der  schreibt  wenn es dunkelt  nach  Deutschland  dein goldenes  ffaar  MBrgarete

er schreibt  es und  tritt  vor das tlaus  und  es blitzen  die Sterne  er  pfeift  seine
Rüden  herbei

er pfeift  seine  Juden  hervor  läßt  schaufeln  ein Crrab in der  Erde
er befiehlt  uns spielt  auf  riuri  zum Tanz

Schwarze  Milch der  rrühe  wir trinken  dich nachts

wir  trinken  dich  morgens  und  mittags  wir  trinken  dich abends

wir  trinken  und  trinken

Ein Mann wohn im fIaus der spielt-mit den Schlangen der schreibt
der  schreibt  wenn es durikelt  nach  Deutschland  dein goldenes  rfaar  Margarete

Dein aschenes  rIaar  Sulamith  wir  schaufeln  ein Orab inden  Lüften  da ffegt  man
nicht  eng

Er ruft  stecht  tiefer  ins Erdreich  ihr  einen ihr  anderen  singet  und  spielt

er  greift  nach dem Eisen im Ourt  er schwingts  seine Augen  sind  blau

stecht  tiefer  die Spaten ihr  einen ihr  andern  spielt  weiter  zum Tanz auf

Schwarze  Milch  der  Frühe wir trinken  djch nachts

wir  trinken  dich mittags  und  morgens  wir  trjnken  dich abends

*ir  trinken  und  trinken

ejn Mann wohnt  jm Hauh dejn goldenes  [laar  Margarete

dein  aschenes  haar  Sulamith  er spielt  mit  den Schlqngen

Er  ruft  spielt  süßer  den Tod der Tod ist ein Meister aus Deutschland
er ruft  streicht  dunkler  die Oeigen dann  steigt  jhr  als Rauch in die Luft

dann  habt  ihr  ein (Jrab in den Wolken da liegt  man  njcht  eng

Schwarze  Milch der  Frühe wir trinken  dich nachts

wir  trinken  dich mjttags  der Tod ist  ein Meister  aus Deutschland

wir  trinken  dich abends  und  morgens  wir  trjnken  und  trinken

der  Tod  ist ein Meister  aus Deutschland  sein Auge  ist  blau

er trifft  dich mit  bleierner  Kugel  er trifft  dich  genau

einMann  wohnt  im rfau,s dein goldenes  [faar  Margarete

er hetzt  seine Rüden  auf  uns er schenkt  uns ein (jrab  in derLuft

er  spielt  mit  den Schlangen  und  träumet  der jbd ist  ein,Meister  aus Deutschland

dein  goldenenes  rlaar  Margarete

dein aschenes  ['laar  Sulamith
(»Todesfuge« von Paul Celan)

den endlosen tluldigungsadressen  an den

Führer, in deren Perspektive  Kreuz und Ha-

kenkreuz  immer  enger  zusammenrücken  im

Kampfgegen  dengottlosen  Liberalismus  und

Bolschewismus,  soll der tIirtenbrief  des Lin-

Ausa'mTz.den304af9VV

Vorgeschriebener  Kindeibrief  aus Auschwitz

zer Bischofs  Ciföllner vom 21.1.1933  zitiert

werden. (Ciföllner war bekannt  a1s +föazifres-

serii und blieb der einzige Diözesanbischof

derdenAufrufderBischofskonferenzzum  lO.

Apri1 1938  nicht  verkünden  ließ.) In seinem
Sendschreiben,  das von der nationalsoziali-

stischen  Propaganda  natürlich  mit  Vorliebe

verwendet  wurde,  forderter  dießrechungdes

schändlichen  '- Einflusses  des Judentum:

nichtnpr  alqgutes  Recht,  sondern  »als  stren-

geGewissengpflichteinesjeden  überzeugten

Christen«.  Man könne nicht  gleichzeitig  ein

guter  Katholik  und ein Nationalsozialist  sein,

wird  erklärt.  G1eichzeitig  werden  Christen  auf

einen strengen  iisittlichen  Antisemitismusii

eingeschworen.  Es gelte »in Gesetzgebung

und Verwaltung  einen starken  Damm aufzu-

richten  gegen all den geistigen  Unrat  und die

sittliche  Schlammflut,  die vorwiegend  vom

Judentum  aus die Welt zu überschwemmen

drohenii.  (f,rschreckt  über die brutalen  Vor-

gänge  in Deutschland  in diesem Jahre 1933,

erscheintim  Dezemberein  weiterer,  von Ciföll-

nerverfaßter,  gesamtösterreichischer  tliyten-

brief,  in dem ein »radikaler  Rassenantisemi-

tismusiischarfverurtei1twird).  B1eibtzj5.  das

Schweigen  der Bischöfe zur Reichskristall-

nacht,  zur Niederbrennung  der Synagogen,

Schweigen  zur  Endlösung,  das »große
Schweigemi  des Papstes Pius des XII. (Der

deutsche  Botschafter  Weizsäcker, Vater des
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jetzigen  deutschen  Bundespräsidenten,  )obt
in einem  Bericht  nach Rom den Papst, der

sjch.... »zu keiner  demonstrativen Äußerung
gegen  den Abtransport  der  Juden  aus Rom

hathinreißen lassen«.)  Ein  einzigerdeutscher
Kirchenmann,  Domprobst  Bernhard  Lichten-

berg in Berlin,  protestiert:  Er, als einzelner,

wird  im Oktober  1941  verhaftet  und  stirbt  im
KZ. Ihm  hat  tIochhut  u.a. sein Stück:  ++Der

Stellvertreterii  gewidmet.  Mit seiner  Endlö-
sunghattlit1erbis  1941  zugewartet.  Die+iAus-
merzungunwertenLebensii  wareinVersuchs-

baIIongewesen,dervorallemdietechnischen

Möglichkeiten  einer  Massenvernichtung  von
Menschenerprobensol1te.  AlsderProtestaus

derBevö1kerungvonGeneralen,  hohenBeam-
ten,  selbst  Gauleitern,  vor  allem  aber  der  Kir-
che (Bischof  Cialen, der +iLöwe« von Münster)
zu einem  Orkan  des Protests  anschwoll,  ver-
schoben  die  Nazis  ihr  +iEuthanasie-
Programm«  f,s erstickt  einem  die frage  im
Hals, wieso  das im Falle der  Juden  nicht  ge-
schah.  B1ieb Hit1er am Ende in seiner  ii!ie-
handlungii  der Judenfrage  nicht  eben ein
Werkzeug  der  göttlichen  Vorsehung?  So läu-
teten unentwegt  die Kirchenglocken  über
dem  christlichen  Abendland,  während  in den
Ciasöfen Millionen  Menschen  zu Asche  zerfie-

len. (Sieläutetennichtnurzum;Anschlußund
zum  großdeuischen  Thg, dem  9. Apri1 1938,
sie läuteten  auch zur Einnahme  der brutal
zerbombten  Stadt  Warschau  und  eine  Woche
lang  beim  »Siegii gegen  Frankreich  aus den

mit  Hakenkreuzfahnen  geschmückten  Tür-
men  der  Dome  und  Kirchen.)

Undvon  manchemBischof(z.ß.  demspäteren

Kardinal  Jäger)  wrr,d der Krieg  gegen  Ruß-
land,  ein einziger  völkermordender  Vernich-
tungskampf,  als»PäldzuggegendenfSolsche-

wismusii begrüßt.

ßs stimmt,  was ßischof-Stecher  feststellte,

daß iidie Kirche  nach  den Juden am meisten
verfolgtwurde.ii  Dieriazismachtenmitjedem

Wide.rstandkurzenProzeß.  Dengabesvonsei-
tender  Kircheallerdingssehroft  in derVertei-
digung  der engverstandenen  Interessen  der
Kleruskirche.  (füer  gab es patürlich  dann
nach  1945  »Material  für  hunderte  Prozesse«.

Ich  findeesgut,  daßsiedie  Kirche nichtangÖ-
strengt  hat,)  Bis hin  zu seinem  heldenhaften
Tod auf  dem  Schafott  in Berltn-Plötzensee  be-

faßte sich  der Jeuitenpater Alfred Delp mit
der  frage:  Sind  die  Christen  fähig  und  willig,
für  den Menschen  einzutreten,'fiür  den Men-
schenansich  und  nichtnurfürdie  Interessen
ihrer  Kirche.  Nicht  zufällig  war  es Johannes
derXXlll,  der  überden  Schatten  einer  uralten

ant0üdischenTheologie sprang und den Satz
, vonden+iungläubigenJuden«ausderKarfrei-

tagsliturgie  nahm  und  damit  die Juden  vom
Vorwurf  des kollektiven  Ciottesmordes  frei-
sprach.  Diese  Schuld  geht  auf  das Konto  der
ganzen  Menschheit,  gerade  auch  der  juden-
mordendenChristenheit.  (SeinerÖffnungder

Kirche  zur  Welt, zum  Menschen,  zu anderen

Religionen,  gerade  dem Judentum  war, vor-
erst  nur  wie ein Früh1ingssturm,  der schnell

yieder  verwehte).  dieses nicht  sehr leichte,  historische  Zwi-
Diesehrmenschliche,tröst1icheCieschichte  schenstück,dasnatürlichTürundTorfüryie-

des Juden  Edmund  Ciansl in Landeck,  trotz  leMißverständnisseoffenläßt,notwendig.An
Arisierung  seines  kleinen  Geschäfts,  Verlust  seinen  Schluß  setze  ich einen  Satz von Ciün-
seines  Besitzes  und  der  Flucht  in ein fremdes  ther l'lenning:  +iAntifaschismus  ohne  Verzei-
Auslantl,  sol1 in einem  3. und  letzten  'neil er- henkönnen  produziert  neuen  Faschismusii.
zähltwerden.  Zu ihrem  vollenVerständnis  war  T.R.

CxB-LF,Sf,R f,RZÄfILF,rf

Der nicht  genehmigte  Übername
Yon  Siegfried  Perktold

In jedem  Dorf  sind  g1eiche  familiennamen

vorhanden,  wietn  PettneuetwadieFalch,  von

denen  früher  noch viele  Josef  hießen.  Die
meisten  bekamen  tJausnamen,  und  die  Josef
wurden  noch  unterteilt  in Josef,  Pepi, Seppl

und (für  die kleinen)  Seppa1i. So wußte man
immer,  wer  gemeintwar.  Nur  die  frisch  Zuge-

reisten  kannten  die tiausnamen  nicht  so
schnell.  Die tIaus-  und Übernamen  wurden
von ihren  Trägern  ffieist  »genehmigtii,  aber
nicht  immer.  8o gab  es auch  zwei  Brüder,  Jo-

ser Mair, den map  auch  so hieß,  und  seinen
Bruder  Johann,  der ein arg verkrümmtes
Rückgrat  hatte.  Ihn  nannte  man  Buggl.  Dies
durfte  man  jedoch  zu ihm  nicht  sagen.  Was
ihm  körperlich  fehlte,  hatteergeistig,  und  er

5esaß  eine  große  8ch1agfertigkeit, die überall
bekannt  war. Manche  krumme  Sache  in der
Gemeinde  d6ckteer  auf  und  zogsich  so auch
Feindeiu.  DerJohann  -  wie  ich ihnjetztnen-

ne Q lernte  beim  Murr  in St. Anton  das Metz-
gerhandwerk,  Da fragte  ihn  der  Murr  einmal,

wie er geschlafen  habe.  Es sei schon  gegan-
gen,  antwortete  Johann,  er habe  nur  dreimal
aufstehen  müssen,  um zu rasten.  »tlast
gheart,  wosdersiötJiisagte'derMeisterzusei-

ner Frau. +iOb der Johann  Spaß gemacht hat
oderob er wegen seinem Körperfehler t>eson-
ders weich li«gen  mußte, wetß ich nicht..
EinmalmußteereinenWiderrufmachen,  weil
er gesagt  hatte,  der ha1be Ciemeindeaus-

schußseieineLumpenbande.  Dasagteer, der
halbe  Ausschuß  sei keine  Lumpenbande.  Sie
ließen  es gelten.

Einmals.dderJohann  im  CiasthausSchmarz-
adler.  Da kam  der Santeler  herein,  der  in St.
Anton  noch  nichtalange Aizt  war, und  sagte:

iiGriaß  di, ßuggl!«  Der Johann  darauf:  ++Griaß
di,  Paznauner!«  l'lun  wußte  der  Doktor,  daß er '
einen  Fehler  gemacht  hatte.

Ein Student  aus St. Anton  kam mit  seinem
Fahrrad  nach  Pettneu,  weil  seine  Mutter  von
da war.  ßet Meiers  tlaus  war der Johann  vor

der  Tür. Der Student sagte zu ihm:  iiCiriaß di,
Buggl!«,  als er vorbeifuhr.  Es gibt  komische
Zufä1le.  Der Student  verlor  seipe  Cieldtasche,

derJohannfandsieundgabdiesbekannt.  Da
kam  derVerlierer  zu ihm  und  sagte:  »Johann,

Ös höbats  a Cia1dtasche gfunda?ii  l)AlSO

.waschtiatz, wiaihaß!ii  t,rbehielt.dengesetzli-
chen  finderlohn  und sagte:  »DÖS ischt  fürs
ßuggl  SOga!« Einmal  kam er mit  seinem  Bru-

der vom Holzen  und sie waren  durstig.  Der
Kaffpe  kam auf  den Tisch  und nachdem  Jo-
hann  vorsichtig  gekostet  hatte:  iiSchua  wie-
der kolter  Kaffeelii  Sein Bruder  nahm  einen
kräftigen  Schluck  und  war  der  Leidtragende

weil  der Kaffee  brennheiß  war.

Wegen Bürgermeisterbeleidigung  mußte  der

Johann einst aufs Bezirksgericht, wo er eine
kleine  Sitzstrafe  bekam.  Da schrieb  er dem
Bürger?feister eine Karte milfolgendem
Wortlaut:  +föimmel  und  Erde  werden  vergehn,

aber meine  Worte werden  nicht  vergehni«

Nach  diesem  Bibelspruch  1ieß es der Bürger-
meister  doch  gtit  sein.

Beiseinem  schweren  Gebrechen  mußte  erauf
vieles  verzicMen,  was zum  Leben  gehört.  Er

war  ledig  und  wohnte  bei seinem  Bruder,  der
sehr  früh  starb.  Die Frau mußte  für  vier  halb-
erwachsene  Kinder  sorgen,  ohne  Kinderbei-
hilfe.  DahaIfderJohann,soguterkonnte.  Bei
uns daheim  hat  er oft  Schweine  und auch
Großvieh  geschlachtet;  in den Armen  war  er
sehr  stark.  Johann  starb  1939,  doch  man
spricht  heute  noch  oft  von ihm.  Ich habe  oft
Karle,n  mit  ihm  gespielt,  was er sehr  gut  be-
herrschte.

KultÜrreferat  Stadt  Landeck

Godspell

Ein  Nusica1  nach  dem  [vange/ium

des fflatthäus,  das  ffir  Samstag,

19.  Fiärz  Au/a-/,andeck,  angesetzt

war,  mußte  aus  technischen  Grijn-
den  abgesagt  werden.

Unser  Angebot:  Kostenlose  Busfahrt  zur  Auf-
führung  dieses Musicals  im Tiro1er Landes-
theater  am Sonntag,  lO. April  88, 15 Uhr.
F5edingungen:

* Alle  Eintrittskarten  müssen  bis spätestens

31. März 88 in der  ßuchhandlung  Tyrolia  be-
sorgt  werden.

* Preise:  S 75.  -  bis S 135.-;  Jugendliche  er-
mäßigt.

* ßesitzer  des Landecker  Theaterabos  erhal-
ten  kostenloseine  ranggleiche  Eintrittskarte.

* Abfahrt:  So., 10.4.88,13.30  Uhr, Kino  fönd-
eCk, Imst,  13.50  Caf« »KriStall,  RÜCkkehr:

ca. 18.30  Uhr, Kino  föndeck.
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Nißföne  beim  Rezirk.qjugenfüp.fü'.wclfüe'w'e,fü

Am Samstag,  12.3.88,  fand im fast  vollbe-

setzten Wienerwald-Saal  der Eiezirksjugend-

redewettbewerb,  veransta1töt  vom  Landesju-

ggndreferat, statt.  f,r  stand  unter  dem  Motto:

»Hören;  was die Jugend  sagtii.  .

Die Landecker  Veranstaltung  organisierte

Prof. O. Karlinger.  5 jugendliche  Redner  (vier

weitere konnten wegen der  schlechten Witte-
rung  nicht kommen)sprachen  zu verschiede-

nen  Themen.

1n der  Ciruppe  tlandelsschule  sprach  Christi-

ne Traxl  (2. Platz)  über  die Jugendarbeitslo-

sigkeit  und  die daraus  resultierenden  Proble-

me und forderte  die Verantwortlichen  auf,

mehr  zur  Lösung  dieser  Probleme  zu unter-

nehmen.

Daniela  Westreicher  (1. Platz)  sprach  über  das

Thema  i+Jungsein  verpflichtetii  und  stellte  die

F'rage in den  Raum,  wie ein  Jugendlicher  den

widersprüchlichen  forderungen  von  brav

sein, folgsam sein, kritisch sein, s6ständig
sein  usw. gerecht  werden  könne.

In der Gruppe  AtlS sprach Oliver Kröss

(2. Platz) über  die Probleme  der Jugend  in

föndeck.  ßr bedauerte  die viel zu geringen

UnterhaItungsmöglichkeiten,  zu wenig  kul-

turel1esAngebot,ersprachsich  fürdiej'leuer-

richtungeinesechtenJugendzentrumsim  al-

ten  Widum  aus. Wenn nichtsgeschehe,  werde

die )andecker  Jugend  vom österreichweiten

3. Platz  bei Rauschgiftsüchtigen  nichtherun-

ter  kommen.

BarbaraWachter(l.Platz)  beschäftigtesich  in

ihrer  Rede mit  dem Ciastarbeiterproblem.  In

ihrem  ausgezeichneten  Referat  (inhaltlich

und  rhetorisch)  zeigte  sie die Probleme  der

Gastarbeiter  auf, wies  auf  die Folgen  der  Aus-

länderfeindlichkeit  hin.  Das Motto:  »Arbeits-

kräfte  haben  wir  gerufen,  Menschen  sind  ge-

kommenii  von  Max Frisch  umschrieb  den Bo-

gen  yon der Wirtschaft  zum  Menschlichen.

BernhardKna6pvörfü5undesheerbeschäftig-
te sich  in seiner  Rede ebenfalls  mit  dem  The-

ma+Jungseinverpflichtetii.  ßrriefzuweniger

Scheuklappendenken  und zu mehr  Toleranz

und  Aktivität  auf.

Diese 5 Reden waren in ein Rahmenpro-

grammeirtgebettet,dasvonG.  Karlingerzum

Totenkape1'l'e  a}s Teil  der  hiprlhoftnauer

Tösens  gehört  zu den unauffälligsten  Ge-

meinden  des Bezirkes.  Sie zeigt  nur  sehr  sel-

tenauf.  DieneuesteZeithatbesondersdiesen

Ort  in den Strüdel  des Verkehrslärms  geris-

sen. Im verflossenen  Jahr  wurde  der  Friedhof

unweit  der Schnellstraße  zum Reschen  bau-

lich  um-  und neugestaltet.  Durch  Erhöhung

eines  Teiles der  friedhofmauer  wurde  der  Ort

der  letzten  und  ewigen  Ruhe  wenigstens  op-

tisch  noch  mehr  zu einem  solchen.  ('tach Plä-

nen von Architekt  Dipl.-lng.  Klaus  Mathoy

wurde  in die Mauer  die  neueTbtenkapelle  ein-

gefügt.  Auch  ßürger,  die dem unkonventio-

nellen  Projekt  anfänglich  skeptisch  gegenü-

berstanden,  schätzen  nach  fertigstellungdes

Baues  nun  dessen  Funktion:  den klar  urnris-

senen  Eingang,  den neuen  Platz,  der  gegen

-das weltliche  Getriebe  hin durch  vielfältige

baulicite  Elemente abschirmt,die  zueinander

in  einem  wohlabgewogenen  Verhältnis

stehen.

Das Getöse von  der  Schnellstraße  her, die ge-

rade  hier  durch  eine  lÖnge Ge:rade dem  Ttm-

pohunger  der Motorisierten  sehr  entgegen-

kommt,  kann  auch  diese neue f,infriedung

nichtabhalten.  DabedarfesandererAufwen-

dungen.  Wenn hier  die leisen  Tösner  dem-

nächst  laut  werden  sollten,  werden  wir  ihnen

sicher  hg1fen.

Oswald  Perktold

...aa:[l

Der  tlauptteil  der  nach  Plänen  von  Architekt  Klaus  Mathoy  enichteten  Friedhofanla-

ge.  AufnahmeiPerktold

Be-denken und Ge-Cenken  an das Jahr  1938

zusammengestellt  wurde.  Es enthielt  Aus-

schnitteausden  RedenvonSchuschnigg,  Hit-

ler, die Erklärung  der österreichischen  Bi-

schöfe,  von  F. Jägerstätter,  der  KPD, Gedichte

und Lieder  von ßrecht,  Huchel  und Enzens-

berger.

1n seinem  Schlußwortsprach Dr. E. Klien,  der

Vertreter  des Landes,  von  der  Wichtigkeit,  die

Stimmen  der Jugendlichen  zu hören,  auch

wenn  sie kritisch  seien.  Heftige  Kritik  übte  er

am 'Rahmenprogramm,  das er als unausge-

wogen,  einseitig  und subjektiv  bezeichnete.

Ein-solches  Rahmenprogramm  sei untragbar.

Prof. Karlinger  wies  in seiner  Antwort  auf  die

I'lotwendigkeit hin, Denkanstöße zu geben,

Widersprüche  aufzuzeigen,  die die Kritikfä-

higkeitderMenschen,  besondersderJugend-

lichen,  fördern  so))te.

l')ach dem  offiziellen  Ende  der  Veranstaltung

wies  E. Klien  dies  zurück,  worauf  G. Karlinger

ihm  anbot,  a)s Örganisator  des Redewettbe-

werbes  zurückzutreien,  was ß. Klien  sofort

akzeptierte.

Die Zuhörer  können  sich nun am besten

selbsteineMeinungdarüberbilden,  wieernst

es dem Veransialter  (Land!:sjugendreferat)
mit den Bögriffen  Toleranz,  kritische  Mei-

nung,  freie  Me,inungsäußerung  usw. ist.
K.tl.

Eücktritt  nach
ECdcntellbeweib

Oerhard  Karlinger  gestaltete  das Rah-

menprogramm,

Edwjn  Klien  vom Land,  der  stieß  sich

dran.

Karlinger  bot  seinen  Rücktritt  an,

K1ien nahm  ihn  an.

50  Jahre  später,

schweigt  man  über  Täter.

Wer das nicht  tut,

der  muß  nehmen  seinen'[lut.

Wer nicht  geht  konform,

der  fäl)t  aus  der  rlorm.

Und die rlorm  bestimmt  die  Machti

tlat  da  jemand  selbst  gedacht?

iiSelber  denken,  das ist  richtig,

eine  Menge  Meinung  haben,  das ist

wjchtig!rt

Äußert dann  jemand  endlich  seine,

geht  es ihm  wie rleinrich  t'Ieine.

Und  die Lehre  aus der  Oeschicht:

Oben will  man  einen  kritischen  Eah-

men'njchtl

f: Wille
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I H Zurn»Thema«tGastarbeiter! B ' »
Barbara Wachter

++l'litler hat manchen fehler gemacht, aber in die für die Ciastarbeiter noch viel schwerer zu dung: +iSie bräuchte'n doch nur nach tIause
einem Punkt ehre ich ihn: Er wol)te unser ertragen sind: Mißstände auf emotionaler zurück Zu fahren oder sich Zu integrieren  -
Land von den dreckigen Ausländern Ebene. In Zeitfö wirtschaftlic)'ier Anspan- aber beides ist nicht so einfachi

säubern.ii nungerhöhtsichinjederCieselIschaftdieBe- RückkehristfürdiemeistenzueinerI1lusion,
Dieses erschreckende Zitat habe ich nicht reitschaft, Minderheiten als feinde zu erle- zu einem Traum geworaen. Binerseits  durch

etwa iö einer 40 Jahre alten Zeitung gefun- ben. rlichtselten mißbrauchtein Politikersol- die katastrophale Wirtschaftslage und-  Ar-  a

den,sondernineinemBuch,daserst1983er- cheStrömungen,umeinzusätzlichesWäh- beitsmarktsituationinihrerlieimat,anderer-
schienen ist. Ierpotential durch i+Anheizenii soJcher feind- seitsaufGrundfamiliärerBindungeninÖster-
WenndieMeinungauchäußerstkraßausge- lichkeitenzugewinnen.SindgewisseParalle- reich:Sowuraenbereitsüber15.000Ciastar-
-drückt ist, einem ähnlichen 1nhalt des Satzes len zur Zeit vor 50' Jahren nicht unüber- beiterkinder hier geboren, gehen hier zur

. begegnen wir sehr oft; besonders Gastarbei- pehbar?? Schule und sprechen oft besser deutsch  a1s
ter haben unter solchen Feind)ichkeiten zu Unsere Ciesellschaft ist voll von Vorurteilen türkisch.

leiden. Und gerade weil mich die Prob1eme gegenüber Ciastarbeitern. Fühlen Sie sich Jetzt zum Thema  Integration:  a

ldcihesbeersMchenl0sscsheXnhseoubteetdroafrfuebnemrzauchspenre,chhaebne bWeOlhtel,rwsletnzennS?ieWimareBnussl.neebbeernel.etJneelmn zCiimasmtaerr-. gOeftsewtzirtd IanltseogrmatltionermzWituAngsseinmeirIaAtibokneghIreidcehr-
DerZustromderGastarbeiternach0sterreich an einen Gastarbeiter zu vermieten? Auch Ausländer  von ihrer Kultur. ,

begann am Anfang der 60er Jahre und er- dann noch, wenn es einen österreichischen Meinqr Meinung nach ist ein so)ches Ver)an-

rqictlte um 1970 setnen Höhepunkt. Die mei- Interessenten dafür gibt'. gen völlig absurdi Einseitig wird Integration

sten dieser Menschen kamen nach Öster- Aus Angst vor einer unbekannten Kultur und nie möglich sein -  auch wir werden lernen

reich,weilsievonunsererWirtschaftgerufen LebensweiseentstehendieprimitivstenVor- rriüssen, von unserer überheblichkeit Ab-

wurden, denn !n den Jahren des i+Osterreichi- urteile wie: - Stand zll Hdlyyl(Hyl, pB, 3110i1 (HjH(;yl anderen

schen Wirtschaftswundersii warjede zusätzli- Gastarbeiter sind schmutzig, krirriinel1 und Kulturkreis, eine andere Mentalität zu akzep-

cheArbeitskraftwertvol1. +iungehobe1t«-'oftsinddieseAussagennoch tierenundingewissemMaßeviel1eichtauch
D!e Anstellung dteser Menschen war also in mit Schimpfwörtern wie +iTSCilu,SCh«, »Kana- Zu schätzen.

keiner WeiSe ein Gnadenakt der österr. wirt- ke« Oder »Türggii gewürzt. i ' p@H (0ypj5(11er 55ii(; ypyd(H 55yeji5 5jB 5(,05-

schaft,wieoftvermutetwird-imüegenteili Aber auch undifferenzierte, polemische Ver- ner Schritf zur Entspannung der Situation

m den 70er Jahren wurden sie als »Qohl- simpelungen stehen auf der Thgesordnung unternommen: Vielleicht wissen Sie, daß es
standsmehrer« gefeiert. a wie: +iDie Gastarbeiter sind an der Arbeitslo- gegenüber dem Plattengeschäft »Be1aii eine
f,s wurdejedoch damals kein einzigerCiedan- sigkeit SC)luldit -  nach dem Motto: Weniger türkische Moschee gibt. Mit großer Ciast-
ke daran verschwendet, was die Anwesenheit Gastarbeiter - weniger Wirtschaftskrise! freundschaft hat der Vorsteher der Moschee

einerneuenethnisch'enMinderheitfürunsere Daß die ca. 150.000 arbeitslosen Osterrei- schonvorIängerer.Zeitzugestimmt,interes-
Gesellschaft bedeutete. Die Ausländerbe- cher die Tätigkeit der Gastarbeiter üt+erneh- sierten Schulklassen nach Voranmeldung  die

schäftigung wurde als eine zeitlich begrenzte men- würden, ist wohl eine sehr naive Moschee, zu zeigen. I'latürlich gilt dieses An-
Episode, als ein notwendiges Opfer für, den 'Hoffnungi gebot für al1e Schultypen!

wirtschaft1ichenAufschwungangesehen. Binanderes)5eispiel:i+DieGastarbeiterkosten Ich glaube, eine solche Möglichkeit sollte

ManhatdieWahrheit,dieMaxttischineinem unserenStaatzuvielGeld;siesindParasiten, wirklichgenütztwerden,dennjemehrKon-
.kurzen,prägffantenSatzsehrtreffendformu Sozialschmarotzer.ii taktmanzueinerMinderheithat,umsoun-
lierte, erst sehr spät oder noch gar nicht ak- Das Gegenteil trifft zu: Gastarbeiter müssen wahrscheinlicher können Vorurteile  auf-
zeptiert: »Arbeitskräfte haben -wir gerufen, zwar die gleichen Abgaben leisten, dürfen ' komrrien.

Menschen aber sind gekommen!ii aber nicht alle Leistungen des 8taates in An- Doch es liegt auch an uns, etwas für  die Ver-,
)In Landeck  leben heute  ca. 300  Ciastarbeiter,  spruch  nehmen.

österreichweit sind es 150.000.  r'latürlich bemerken  diese Menschen die Re- besSerung d'es K'mas' fÜ'd'e En'spannung'
Anzutreffen sind sie meist dort;wo die Ärbeil serviertheit und Feindlichkeit ihnen gegen- I"nefror"'mgieereznu 'Suienisich über die Probleme  dera
monoton,gefährlich,schmutzigoderunter überundihreFunktionalsgesel1schaftIiches Gastarbeiter-Literaturdarübergibtes.ge-
bezahlt ist. Schlußlichtl Vor kurzem habe ich mit einem nug; vielle:icht verstehen Sie diese Menschen
DanebenhabensieauchuntereinerZahlvon  türkischenMädch"enüberihreErfahrungenin dannbesser!

. MißständenzuIeiden.Sogibtesbeispielswei- Österreich gesprochen. Plötzlich wurde sie Nehmen Sie sich einmal'selbst beim Schopf a

ser"1ißständevonseitendesGesetzes: ernstundsagte:»Einskannichdirversichern: undfragenSiesich:+itiop6aIa,we)cheVorur-
0bwohl.einausländisc.herArbeitergenauso WürdestduunterdenseIbenBedingunqenin teilehab'dennich?Sldsieüberhauptge-
SteuernoderSoziaIversicherungsbeiträgebe- der Türkeifeben wie ich hier, also als Kind rechtfertigt?ii r'latürlich sollte so ein Bemü-

zahlt,haterkeinenAnspruchauföotstands- eines0astarbeiters;sobehandeltwieichhier ' henvondenMediendurchAufgreifendesThe-
hilfe.SobalderalsmitteIlosgilt,hatdieFrem- füerde, würdest du dort nie behandelt wer- masundderProblematikerleichtertwerden!
denpolizei unter Umständen das 'Recht, ihn deni« -  Ich glaube, eine solche Aussage soll- Denn -  verträgt es sich mit menschlichem

auszuweisen, tebzw.mußeinenDenkanstoßanaIlevonuns Verhalten, jemanden'ohne triftigen Cirund  .

ZukritisierenistauchdieenormeBürokratie, liefernll auszuschließen,ihmkeineWohnungzuver-
derdieCiastarbeiterausgeliefertsind,unddie WirverstehendieseMenschenoftnicht,wenn mieten,ihnzuerniedrigen,zuverachtenoder
damitverbundenenKosten,dienichteinmal  siesichabsondern,sichweigern,dieösterrei- zube1eidiq5y1?

übera1l gleich hoch sind: So bezahlt man für chische Kultur und Lebensweise anzuneh- Warum diese Unterscheidungen nach Tür-

dieFamilienstandsbescheinigung,diefürden men, eine Art Wohrlghetto-bilden oder aus- ken, Jugoslawen und Österreichern -  nach
Erhalt der Fami1ienbeihilfe nötig ist, norma- schließlich tIilfe in ihrer Religion suchen. Juden, Christen und Moslems?

lerweise S 2,0,-,in Landeckjedoch S 140,-!  Aberessinddochwir, diesieindiese1solation Warum dieSe Vorulteile?  -  Slr'lD WIR r'llCtlT
DafrageiChmiChallerdingSSChOn+iWarum?!ii  tretben.ll. a'
MeinerMeinungnachgibtesaberMißstände, OftkommtvonösterreiqhischerSeitedieMel- AIIE ME'sC"E'?' Wachter
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KOI!ZBRT

Erjd»  Klpinschttster
All-Star  Band

Landeck

Wir  suchen:  @

Näher(in)  für  Vorhänge,  Souvenirverkau-

fer(in),  Tapezierer(in),  KfZ-Mechaniker(in),

Auto1ac8ierer (m/w),  Gerätefahrer(in), Elek-

trotnstallateur  (m/w),  Ofensetzer  (m/w),

Schutzgasschweißer (m/w),  Maschinen-

schlosser  (m/w),  Bauschlosser  (m/w),  Mau-

rerpolier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Ztmmerer

(m/w),  Tischler(innen),  Bauleiter(in)  bzw,

Itchn.  Zeichner(in),  Schmied  (m/w),  ßuffet-

kraft(m/w),  MaIerhelfer(in),Thnkwart  (m/w).

ßei allen  Stellenangeboten  erfo)gt  eine min-

destens  kollektiwertragliche  Entlohnung.

Es liegen  noch  Stellenangebote  für  die Win-

tersaison  1987/88  auf.

G'ltl'::füJbl»Iaill  1ÜJ.88

Aladar  Pege ist  passist  der E.L  All-Star  Band.

roto:  Siegele

THEATf:RCIRUFPE  LANDr,CK

/füferstehung  mit  drei  Persiflagen

Yiele hätten  es nicht  fflr  möglich  gehalten,  aber die Theatergnippe  Landeck  jebt  -
noch bzw. wieder.  Trotz großerSchwjerigkeiten  (Ausschejdei;  des SpielJeiters  aus  be-

n»flirhpn  Qfüudcn,  Spi'elermangel)  istesgelungen,  deniialten  Kerniizu  aktivierenund

außerdemneue Spielerzu gewinnen. Die Theater@nippe  Landeckmöchte  sichwieder
präsentieren:  Am 25.3.  hzw. 26.3.  gelangen  jeweils  um 20 Uhr im Vereinshaus  land-

eck 3 Persiflagen  zur Auffflhning  (i+Dunkelrote  Robeuii,  iiDer Jäger vom  Silberwaldii,

i+Sängerkrieg auf  Schreckensteinii).  Die Spieler  möchten  also versuchen,  den  Kitsch

ein  wenig  auf  die  Schulter  zu nehmen.





mählich müssen die pffentliche  Verwaltung  13,10,1945  ' Kriegstagebuch geschlossen am 15.2.1946.
aufgebaut..und die wichtigsten Voraussetzun- Von der  Schulleitung  liegt ein Schreiben da: Nachricht vom Tode meines Mannes am 22.
gen zum Uberleben geschaffen werden. ,,B;sZum Beginn des Unterrichtesin  Landeck  April 1950.

Durch mein unermüdliches  Suchen  nach

werdenSievorübergehendderVolksschu1ein meinenMannindenverschiedenstenZeitun-
10a8a1945  . Urgen  zur  Dienstleistung  zugewiesen.ii  Die

Die ersten deutschen Kriegsgefangenen,  die Schule nac.h 8oIdateneit7quartierung  tötal gen (auch 'n Deutschland) fand ich dur'
eirlen  deutschen f'leimkehrer einen Faden,

von den Russen aus Lagern in Sibirien und an- verwanzt. Was mache ich?  d,  mich nach Wien führte. Dort suchteich
' deren Ciegenden östlich des Urals e:ntlassen mitIfilfederWiefürÄrztekammerden  Lage' ,:

wurden' s'nd 'n Eierlin eingetroffen. '6'10'1945  arzt Dr. Gruber, der angeblich in Frolov bei
ErSte [Sez!rkslefirer-Konferenz  tm neuen Stalingrad die Kranken betreut  hatte. Dieser

21'&1945 a Osterreich. Schwarzhandel und Schmuggel 0 WienerArztkonntesichandenTirolerLehrer

Heute Stnd auCb !n LandeCk d!e ersfen Ciefan- blühen! Ein ehemaliger Schü1er dachte an namenS Rief-gut  erinnern. Er wußte auch,
genen auS Rußland angeruckt. }ch stand am mich und brachte mir ein gutes Stück von daß mein Mann im föger  Frolov bei Stalingrad
ßahnhof  und wartete voller tloffnung.  e!nem Rtnd. ßtn erschrocken, denn SOllte eS an Ruhr und Flecktyphus gestorben ist.

jemand gesehen haben, yerde  ich angezeigt. Wann?

a4,9,1945  BeimGeIdwechselvonMarkaufSchillingha-

Großkundgebung  für Südtirol,  tIerzenssache  18a10a1945 ben W' 2/3 e'ngebÜßt
TirolsItloffentlichwirdnichtetwazuf:rühge-  Wasmachtmannichtalles,wennmaninsee-  UnserKontoaufderST)arkasseLandecklaute:
jubelt.  lischer["Iotist.lchließmirheutevoneinerPo-  teaufdenNamenmeinesMannesundwarge-

lin,  einer  Lehrerin, Karten aufschlagen  -  an SPe"i  Von den s 46"0a-  (oe'd zu e'nem

g,g,1g45  jedem Strohhalm wollte ich miclyfesthalten. Hausl)au damals) "a"  h dann -  nach lan-
Immer  wteder werden Männer verhaftet.  »Ste  gem h'n und her - noch s 80a- gere"ei
bilden  eine  Ciefahr für das neue Österreichii,  &11'1945 Es h'eß: "Wenn s'e d'esen Bekrag n'Ch' gleichannehmen,  bekommen  Sie nichts mehrl«

heißtes. . SchulbeginninLandeck.Binfroh,wiedereine wObleibendiegesetZlichenBestimmungen?
. geregel'e Arbe" Zu haBen. Die Schweizerin Frl. Konrad (Kuni), die wir

iO@9@1945  , 24@12@1945  , über die Cirenze bringen wollten, war dann
vonden120LehrpersonenirQezirksollen42  ES weihnachtet!  Wo bleibt aber die freude,  sinpäia'en'Pbeec'hdeirmfrannüzrÖos'sacnhgeenstMe::t".äs'ieegs'etircuhntge '

keine Anstellunq  bekommen. Es heiJ3t »POlt- das friedvolle Leuchten der i'Ieiligen Nacht,  mich immer wieder auf und somit war ich
tischschwerbelastetii.Verleumdungistwie  wennalles,wasandieseshoheFesterinnert,  überallesimtSilde!
Steinwuif  aus sicherem Verstecki  weh  tut?  . Ich könnte ein Buch schreibenl

r,CriO

Sehr geehrter tIerr Triendli  relIenVerträglichkeitvonSchalenwildbe-  ' dte Zammer Jäger PetT+ÖnltCtl gut kenne,
BiSher verfolgten Wir mit  InteresSe lOre Arti-  ständenii.  Diese:s Verfahren empfiehlt  dje k0mmeiChQiChkumhin,zuden+iLESERBRIf,-
kelserie»GotterhaltWildundWaldiiundhät-.  Landesforstdirektion.f,sberuhtaufErfahrun-  ffüill  deS Herrn AlOtS C]ra5er Stellung ZlI

teneigentlichjagdlicheReaktionendaraufer-  gen,  die im Wildforschungsprojekt  Achen-  nehmen.  '
Wartet  Im dritken 'REttSind nun naCb den Jä- kirch gemacht  yprdeyi,  ES j5i  5jH 5jH[B(i1(55  WaS StCh dieser junge  Mann da ge1eiStet ha,
gern auCh dte'ijagenden  FÖISterii Zum Hand- und objektives  Verfa11y5H zpy ßyBJlHlq  d(5  iSt ganz einfach eine große Schweinerei.  ,

kußgekommen.WasSieunsaberhierunter- jährlichenVerbißdruckesanforstlichenJung-,  Zuerstverharmlostereinenvonihmbegan-
stellen, können wir eigentlich  nur 1hrer even- pfianzen, Damit  prüft  rnan,  ob ein  gestecktes  genen Jagdfehler, der unter  Umständen Men-
tuellen  jagdlichen  Unerfahrenheit  und nicht  Verjüngungsziel  (Menge, Mischungsverhält-  schenle.ben kosten könnte, un(l dann I)rtngt
etwaschlechtenAbsichtenzuschreiben.Die  nis)mitunverbissenenForstpflanzenerreicht  ernochdieZammerJägerinVerruf,indemer

Wildzählungen werden nämliCh von der Bel  werden 'kann, 1st die ßyy(;j(,hlHlg d(H5 2j(;1(H5 SChreibt, Sie Würden mit jagduntaugliChen
zirkshauptmannschaft angeordnet, haben durch Wildverbiß gefährdet,  SO muß der Ab- Mitteln jagen. Weiters bezweifelt er, daß die"
mindestenszweimal(abhängigvonderQitte- schußerhöhtwerden.  EineWiederholungder  vorbildlich geführte Zammer Jagd tn den
rung) Zu erfolgen und werden VOn den Grund-  TraktaufnahrH(H  jrH 2-Ja11y55B55iBHd  z(jql  ,t;H- reCtlken Händen iSt

besitzern, derWildbach-  und Lawinenverbau-  derung  des Verbißdruckes, Diese Methode ist  Allein diese Aussagen sind schon an Frech- a
ung, den Jägern und dem forstpersonal  also unabhängig  von der Genauigkeit der  heit nicht mehr zu überbieten. Doch dann
durchgeführt.  Diese Ciruppierungen vertre:- Wildstandserfassung,  berücksichtigt  zusätz- kommtdertlöhepunkt.  EinigeWochenspäter
ten verschiedene Interessen, was eine we- .lich die  unterschied1j(i1(5  Belastbarkeit  unSe-  hat tierr  Graber die Unverfrorenheit  und sagt
sentlicheVoraussetzungffüunmanipuIiertes  rer Wälder durch  Wild und wird  seit einem  qanzetnfaCh:»Dasalles!Stn!ChtwaOrundtCtl
Zahlenmaterialist.Obsolche-auchgenaue-  JahrinTirolinProblemgebietenangewandt.  bedaurezutiefst«.
ste -  Wildzählungen überhaupt sinnvoll  für  die  t5ezirksforstinspektjonen  Geht das wirklich so eirrfach in unserem
sind,isteinanderesKapitel,aufdaswirnicht  föndeck  und Ried scheinbar so heiligen Land? Gibt es denn
näher eingehen möchten. Darüber gibt es P. tIauser, A. Perle keine Möglichkeit,  daß man solchen Denun- '

' ausreichend  Literatur.

D'aßwirneueMethoden.zurt,rfassungdes  GraberunddieZammerJäger ziantendasHandwerkIegt9.Ichkanneinfachnicht  glauben, daJ3 wir es schon so weit ge-
Wildstandes  anwenden müssen, stimmen  wir  Liebes Gemeindeblattl. bracht haben.  

mitIhnenvollüberein.Objedochder»tlasen-  lchwohneschonseitJahrenmitmeinerfami- Wennmandiese»Aktion«unterdemMotto++a

lattichiidazuqeeiqnetist,erscheintfragIich.  1ieinInnsbruck,dochwerdeichdurchmeine bissliepasbleibtoIlihängaiibetrachtet,dann
Was macht  man, wenn der t}asenlattich  na- Oberländer Freunde regelmäßig mit dem Oe- hat dieser »Waidkameradii  auch so das er-
turlich  gar nicht  vorkommt?  memdeblatt versorgt. . y(;j(ili,  yyH5 (y letztlich  erreichen wollte.

t,ine weit bessere Methode ist das iiTraktver- Ei!gentlich 5tn t(Jl ketn Leserbriefschreiber, . Mit freundlichen  Cirüßen
fahrenzurB;urteilungderlandeskultu-  dochweilichleidenschaftIicherJägerbinund  M.Spiss/lnnsbruck
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hauen  und  Mander,  es isch  Zeit!
Naturschutzbeirat-Obmann W. ffofinger  zur i+Causa  prima«i  Tirols

Wennjemand  fragt, was denVorsitzenden  des
r'Iaturschutzbeirates  der Transitverkehr an-
geht, so antworte  ich:
l.) Das Elend der Umwe1t wie der I'latur

kommtschon  daher, daß wirden  Begriff  +iUm-
welt« gebrauchen. Umwelt unterstellt,  daß
der Mensch die Krone der Schöpfung ist; um

ihn herum die Umwelt. Würdeder  weiße Mann
mit dem Häuptling  Seattle wissen, daß alles,
was tlie Umweltbefä1lt,  auch ihn befällt,  dann
würde manches Umweltprob)em erst gar
nicht  entstehen.  Wersich um die I'latur küm-

mert, muß ein Umweltschützer  sein.
2.)  Ich achte die Widerstandskampfer-
Tradition unseres Landes. 1ch war an der
Gaismair-Renaissance vor 15 Jahren mitbe-
teiligt. Ich bin stolz darauf, von einem der
Oberanführer  1809  direkt  abzustammen,  wie

ich auch stolz darauf  bin, daß mein Vater'ein
echter Qiderstandskämpfer  war. Heute wird
Terror auf unser Land und seine Bewohner
durchdenTransitverkehrausgeübt.  Wernicht
will, daß andere unser Land beherrschen, der
muß in dieser Situation  aufstehen. Was wir
dazugesagtund  getan haben, werdenwirvon
unseren Kindern und Kindeskindern  gefragt
werden.
Zur Sachei

%!swird, meinerMeinungnach,  falschgefragt.
Es wird viel darüber  nachgedacht,  obund  wie
man den immer  noch zunehmenden  Transit-

verkehr auf Schtene und/oder  Straße unter-
bringt.  Die richtige  t'ragestellung  wäre:
WiekannderTransitverkehrhalbiertwer-
den? Bis zum Beweis des Gegenteiles he-
haupte  ich erneut,  wie schon vor einem Jahr

in der TBZ, daß ein Ciroßteil des Güterfernver-
kehres illegal und sinnlos ist.
Illegal:
Sehr viele Waren werden' von einem fönd ins
inderegefahren,siebIeibenamFernlasterIie-
gen, gewechselt weföen jeweils die Papiere
und an jeder  Grenze wird Ausfuhrrückvergü-
tungkassiert.  DieserilIegaleGrenzverkehrist

natürlich  ein umsogrößeresCieschäft,je  kür-
zerdie  Strecken von einerGrenze  zur anderen
sind ' -  daher ist er von Mailand nach Mün-
chen mit  Papierweehsel in Österreich lukrati-
ver als von Spanien quer durch Frankreich.
Beweise sind schwer zu erbringen.
lch fordere die Exekutive  auf, diesem Selbst-
bedienungsladen  aus Steuergeldern  däs
Handwerk zu legen. Dafür, so stelle ich mir
vor, wäre die Polizei ehergeschaffen,  statt  mit
mehreren tlundertschaften  friedliche  Bürger.
bei der Ausübung  ihres Demonstrationsrech-

tes zu hindern  (lch habe den Schock der Poli-
zeiaktion  vor der Wiltener Ba.äilika noch nicht
verdaut).
Legal  aber  sinnloi
Es ist ganz sinnlos, Bier aus Düsseldorf  nach
Zell am Ziller zu transportierten.  Der Trans-
port ist ein legales Geschäft, weil die t,G-

Agrarkasse diesen wie viele andere (Trans-

porte) Exporte als Entlastung  des heillos

überfüllten  Agrarmarktes  kräftig  unter-
stützt.

Auf den jährlich  vorausgesagten Zusammen-

bruch des ECi-Agrarmarktes zu warten ist
sinnlos. Vielleicht werden diese Exporte
dann, wenn wir Ttil dieses tIorrormarktes
werden, nicht  mehr unterstützt.
l')aq Arhpitqnmrkt-Argumt,uL.

Es wird immer wieder gesagt, daß mehrere
tausend familien  in Tirol direkt  oder indirekt
vom lhrgewerbe  abhängen.

Als einem, der einen sicheren 4rbeitsp1atz
hat, muß einem die Arbeitslosigkeit  vieler
Mensehen ein Problem sein.

Es ist aber unerlaubt,  Fehlentwicklungen  wie
den derzeit ausgeübten Warentransport  von

einem fönd  zum anderen für gut  zu erklären,

weil daran Arbeitsplätze  hängen. Wäre das
Arbeitsplatzargument  jeweils  das letzte,
dann müßte man, zur Sicherung des Ar-
beitsplatzes  des tfenkers, auch für die aR)deS-
strafe sein.

Den-Fuhrunternehmern  geht es weniger um
die Arbeitsplätze  ihrer Angestellten,  sondern

viel mehr um das gute Cieschäft. fössen  sie
sich von Fernfahrern erzählen, wie ihre  Ar-

beitsbedingungensind,  unter  welchem uner-

träglichen  Druck sie tagaus, tagein stehen
(sitzen)l Weil das Transportieren  ein so gutes
Geschäft ist, wird jede ßehinderung  des Ter-
rors von denen, dip ihn ausüben, so heffig  bq-
kämpft.
Was hat  also zu geschehen?

Es ist für das Land, für seine Bewohner (Men-

schen, Tiere, Pflanzen) nötig,  daß derTransit-
verkehr

vermindert  wird.  Ich fordere-die Transport-
wirtschaft  auf, mich wegen meiner  Aussage,  '

daß einguterTeil  derTransporte  nur wegen  il-
legaler Vergünstigungen  durchgeführt  wird,
zu k)agen. Unterbleibt  eine solche Klage,

dann ist dies als ßingeständnis  zu werter5
entgiftet  wird. Die Verlagerung auf die
Schiene, die Schaffung  eines Katalysators für
DieseIfahrzeuge.wird  die Bäume retten. Die
SchädigungdeäWaldesdurch  dieverkehrsbe-
dingte  NOx-Emission ist Rea!ität. Über diesä
Ursache wird sinnvollerweise  nicht  mehr dis-
kutiert.

ßeideä, die Verminderung  und die f,ntgiftung
desVerkehrs, mußvonderPoli'tikbesorgt  wer-
den. Ich meine,'daß  unsere Politiker aller Par-
teien ihre Zeit und Energie viel zu sehr für die

Gesichtsbaderei auf Bällen, Feuerwehrfesten
u.a. verwenden. T. Steixner hat mir in einem

Interviewgesagt,  erwolleeinmal  nicht»beije-

demSackhupfen«  dabei sein, und dafürin  der
verbleibenden  Zeit über die Lösung der  Pro-
bleme seiner Wähler und des Landes nach-
denken.

Das wäre, nach meiner Sicht, die durch die

Abstammung  aus mehreren politisierenden
Familien geprägt  ist, die Aufgabe der gewähl-
ten Politiker: Uber die wahren Lebensfragen
des Landes intensiv  nachzudenken  und dann

zurThtzuschreiten.  Dafürwurdensiegewählt
und dafür werden sie bezahlt.

Offenbar zählt  das Transitprob1em, der Terror
der Straße, zu jenen Problemen, die
-  noch nicht  von allen als die Lebensproble-
me des föndes  erkannt  wurden; eS ist erst ein
Jahr her, daß der Präsident der Tiroler Han-

delskammer im Landt4g die dumme Formel:
Via-vita(VerkehristLeben  -  noch mehrmehr
Verkehr noch mehr Leben?) gebraucht  hat;
-  jene,  die wissen, Wie ernst die föge ist, die

des Waldes, aber auch der Menschen, geben
mehr oder offen zu, daßsiedem  vom Ausland
ausgehenden Druck alleine nicht  gewachsen
sind.

Diese zu unterstützen  ist die Aufgabe des

,mündigenBürgers.  DerErfoIgisthiernichtso
leicht zu erringen wie bei der Verhinderung
des Eiskurses auf einem Seefelder See, den
Politiker und Behörden genehmigt,  ein paar

Bürger zu fall gebracht haben. In Steinach:
wöchentlich  2x beide, -nicht 1x im Jahr eine
fahrbahn  blockieren,  ist erfolgreich.
Das ist mühsam und fordert Ausdauer und

Mut. Auch den Mut zum Ciesetzesbuch, wenn

Behörden gegen die Ipteressen des )andes

handeln. So weit haben wir es schon ge-

bracht.

Ich wünsche unserem Land, 'seinen Bürgern
wie der gesamten Natur viele mutige Men-
scheö, die den Mut und die Ausdau'er zum

Aufstand haben. Frauen und Mander, es ist
Zeit!

T-h«idt*ßigdbciral  fuiderl
Erffillung  der  Qbsrhnßplänc

Mit der nach wie vor gebietsweise sehr ern-
sten Wald-WiId-Problematik befaJ3te sich der
Landesjagdbeiratunter  der Ieitung  von Präsi-
dentt €ansAstnerineinerSitzungaufdem  tIof
des Vorsitzenden in Reith i.A. Der Beirat for-
dert  die zuständigen  Behörden auf, alle im Ti-
roler Jagdgesetz vorgesehenen Möglichkej-
ten zur Erfüllung  der vorgeschriebenen Ab-
schußplänezu  ergreifen, vor allem in den Pro-
blemgebieten. Das kann von der Verlänge-
rung der Schußzeit bis zur +iBelohnungii jener

Jagdgebietegehen,  die den Kahlwildabschuß
in der. Vergangenheit ganz erfüllt  haben -
etwa durch die Zuteilung von zusätzlichen
Abschüssen von Trophäenträgern. Cierade
weil die Situation gebietsweise so unter-
schiedlich  ist, wäre nach Ansichtdes  Beirates

ein be:wegliches, problemorientiertes ff4n-
deln vonnöten. Dies nicht  zuletzt auch unter
dem Aspekt  des sich ständig verschlechtern-
den Gesamtzustandes  des Tiroler Waldes, der
dringend  verjüngt  werden sollte.
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VERMISCHTES

Landesausstellung  in Imst

Der  landes-Schafzuchtverband  Tirol  feierte  am  12.  und  13.  März  in  Imst  im  Rahmen

einer  Landesausstellung  sein  50jähriges  Bestandsjubiläum.  Aufgetrieben  wurden
etwa  600  Berg-  und  Steinschafe.

Kinr1py1ffihmnn5r,
schluckimpfung

An der CiesundheitsabteiIung  der Bezirks-

hauptmannschaft  fönd.e.ck,  Innstr.  15 finden

bist,ndeMärz  1988,jedenDienstaginderZeit

von 8.00-12.00  Uhr  und  von 13.30-16.00

Uhr die Kinderlähmungsschluckimpfüngen,

statt.

Auch  für  t,rwachsene,  bei denen  die letzte

Schluckimpfung  vor ca. lO Jahren  erfolgte,

wäre eine Auffrischungsimpfung  von  großer
Wichtigkeit.  Dies gilt  auth  für AuSlands-
reisende.

FSetriebe, die sich  für  eine  Auffrischungsimp-

fung  ihrer  ßeschäftigten  interessieren,  wer-

den ersucht,  wegen  eines  Thrmines  sich bei

der  CiesundheitsabteiIung  zu melden,

Sprechtag

Sprechtag  der  Pensionsversicherungsanstalt

der Angestellten  in Landeck,  Arbeiterkam-

mer,  am 21.3.1988  von 8.30  bis 12.00  Uhr.

fiedanken  am

iandecker  Gymnasium

Am  vergangenen  neitag  war der  *ormittägi-

ge Unterricht am Ciymnasium  Landeck  dem

Gedanken  an die Besetzung  unseres  föndes

durch  Nazideutschland  gewidmet.  Die Büh-

nenspielgruppe  der Schule  führte  Brechts

+iDer Spitzel«  auf, in dem die Auswirkungen

des Faschismus  im  Alltag  mit  den Mitte1n  des

Theaters  deutlichgemachtwerden,  Anschlie-

ßend  wurde  die Radiophonie  Bert Breits +iDas

Karusse)lii  aufgeführt,  das den fatalen  Kreis-

lauf  von Zerstörung  und  Wiederaufbau  zu be-

denken  gibt.

Die siebten  und  achten  Klassen  diskutiqrten

ansch1ießend  mit dem Komponisten über

sein  Werk. Die vierten,  fünften  und  sechsten

Klassen  ließen sich  von  Zeitzeugen aus  jenen

Ihgen  und  Jahren  berichten  und  stellten  Fra-

gen zu diesem  Abschnitt  der jüngsten  Ge-

schichte  unseres  Landes.

Die vierten  Klassen  begaben  sich mit  ihren

Geschichte-Lehrern  sodann  in die Stadt,  wo

sie mit  vorbereiteten  Spruchbändern,  die auf

Seite  drei  dieses  Blattes  nachgezeichnete  Ak-

tion durchführten.  Es muß  noch  einmal  ge-

sagtwerden,  daß man  ohne  die Bemühungen

desGymnasiumsin  Landeck  nichtsdavon  be-

merkt hätte, daß dies ein besonderer %  ist.
Die Landecker  Pfadfinder  bildeten  eine wei-

tere  Ausnahme:  sie hängten  am Vereinshaus

eine flagge  mit  deutlichem  Sig-nal aus (ein

Btld  davon  zeigen  wir  in der  folgenden  Ausga-

be) und  teilten  F1ugzettel  aus. Eine von leh-

rern und Schülern  unter  redaktioneller  Lei-

-tung  von Prof. nanz  Wille erarbeitete  Bro-

schüre wurde  von den CiymnasiHten  bei der

Schweigemi7iute-Aktion  ebenfa1ls angebo-

ten.  EingroßerAlteissprungwaresvon  ihnen

zum  ehemaligen  Ciymnasialprofessor  Dr.

Eberhard  Steinacker,  dersich  an der  Kundge-

bung  ebenfalls  mit  einem  groJ3en »Denkzet-

telii beteiligte.  Die Broschüre  der Gymnasia-

 sten  betitelt  sich »März 38 und die Folgen«.
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=l Weltneuöe!ü Hörgeräte-fernbedien't
Sicher,  schnell  und  exakt:
Feineinstellung  per  Tastendruck

mij  TELOS  und  COSMA

von  Siemens

Näherelnformationenüberdas  a}X\'\\
kleinste  Hörgerät  der  Welt  '%

föit  Fernbedienung  (auch  US-

Präsident  Reagan  trägt  dieses

Gerät)  erhalten  Sie  bei  unseren  Sprechtagen:

IAN  D ECK" oMpq1ls'kerPsItar.n5gger

t

I

Donnerstag,  24. März,  10-12  Uhr

Immer  sind wir für Sie erreichbar  in unserem  i

-Hörgeräte - FachgeschÄft Innsbruck
Bürgerstr. 15, Tel. (0!?222) 24048

Kassenzuschuß-Direktverrechnung  -  Auf Wunsch Hausbesuch

Generalvertrieb:  SIEMENS,  Oticon
Im Vertrieb:  Viennatone,  Philips
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Die Erfahrung  derjenigen,  diö sie zusammen-

stellten, gingvor  allem  dahin,  daßes  ziem1ich

schwer  war, im Bezirk  Menschen  zu finden,

die zu der Zeit  etwas  sagen  können  und vor

al)em  wollen.  Die Broschüre  ist  bei Tyrolia  und

Jöchler  inaLandeck  erhältlich..Sie  behandelt

auch  Verfolgung  und Widerstand  und bringt

Ausschnitte  aus den damaligen  Zeitungen

unseres  Raumes.

O.P.
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Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme am Tode  unserer  lieben  Mutter,  Großmutter,

Urgroßmutter  und  Tante,  Frau  a

Aloisia  Neuner
geb.  Streiter

möchten wir  auf diesem Wege allen Verwandten, Freunden  und  Bekannten  recht  herzlich  dan-

' ken. Ein herzliches Vergelt's Gott gilt Hochw. Herrn Pfarrer Heinrich  Thurnes  und  dem  Kir-

chenchor F1ie13 für die feierliche Gesfölfüng  des  Sterbegottesdienstes.

Besonders danken wir Herrn Dr. Walter Stefan für die jahrelange  ärztliche  Betreuung  sowie

den Arzten, Schwestern und dem Pflegepersonal vomKrankerföaus  Zams.  . I

Wir danken auch den Vorbetern sowie fflr die Teilnahme an  den  Rosenkränzen  und  an  der

Beerdigung. Ein Vergelt's Gott für die Kranz-,  Blumen-  und  Messespenden.

Fließ, im März 1988 - Die  Trauerfamilien
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Suche absofort  Zimmermädchen  (halb- oder  ganztags).

Pension Valülla, 6567 Ischgl, 761/. 05444/5254.

. T/erkaufe Mercedes  22q D, Bj. 71, Bestzustand.
Te7. 05442/29572

Fiat Panda 45, Faltdach, Bj.84, VP 55.000.-.  Tel. 05442/3027.

Moped Yamaha CA 50, einsitzig, S 6.000.-.  Tel. Ö5442/3027.

7*J Die neuen Busreisefütatalüge l

-l Städtereisen, Kurzurlaube, Rundfahr- l

-l :fü;;!;w;;', Italfön'. ffiahlreiche ;:m::  Ö
» ne, viele neue Ziele, günstige Preise: ä
ä VPe(orlsapnegJene Suinednroucfhenhse4IeteScdhienenlr. uaenn «

It @1 Thl.lOd5ea2l2.o2u/6,s45ln6n5sRbe,uiscekburo l.,

Frauen  Frauen-

Zentrum  Haus

Frauen  helfen  Frauen
Museumstraße  10/I. 6020 Innsbruck

Momag  bis Freilag  von 9 bis 14 Uhr
durchgehend  und nach Vereinbarung

Te1e4on (05222)  20977

Hotel

Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  13.3.88

3 20 26 35 36 37 33

U'i

FRAUENHAUS
05222

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder

3 Sechser zu
11 Fünfer mi+ ZZ zu je
366 Fünfer >u  je
24.821 Vierer  zu je
463.309  Dreier  zu  je

(Ohne Gewähr)

10,582.211.  -
569.966,-

25.695.-
505.-

33.-

11. Runde,  19./20.-Nför  1988

5

Mannscha0  1

Fofo  Netlig  Vienna

FC Admirii  Wackar

GAK  Ring  Schuh

USV  Syslembiiu  Solxfiurg

!iC Spaikasie  Kiems

DAP  VffI  Nfödling

Eimiacht  Prankfui+

Schalka  ö4

Kiifüröher  SC

Noffingham  Foiest

Wiiy16l@d511

!veilon

Mannschaft2

: FC Swaioviki  Tiiol

: Austiia  Memphis

: Wi. Spoitclub,

i  SAK Auilrolel

i  Sparkiisse  Vw. Sleyi

: SK Salasianer  VtfflST

: Bayein  München

i  VfB Slulfgart

: VtL Bochum

: Manchestei  Uniföd

i  Touenham

i  Livaipool

RESTAUFIANT  - CAFEt

A-6500  Landeck

Tel.  05442-2362-2300

täglich  geöffnet.

Wir  helfen  Ihnen,  Ihre

Hochieitsfeier
zu einem schönen, unvergeßlichen  Tag

zu machen.

Gerne  stehen  wir  Ihnen

für  jede  Auskunft

zur  Verfügung.

Familie  Pircher
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IMtzurgroßen

MITSUBISHI  - FRCiHLlNGS-
PARADE  ...ein«iesen-puto-r'est

rivi1u5y  25  Ma"rzl  bis S:»nntugy  21  Ma'rz 88 (rreiesesichtigungy
Mitdabeiselbstverständlich  der»meue  Galant«

der  90erJahre

1VON - eines der größten Kosmetikunternehmen  der Welt -
bietetzuverlässigen  Damen lohnende  Nebenbeschäftigung.
Rufen Sie an: 05442/3876. Wir informieren  Sie unverbindlich.

FÜr Bauabrechnung

und  Zeichenarbeit

wird

HTL-

'fTn@hhana'fün1irpqi

angestellt,

Bewerbungen

richten  Sie bitte an

ßaubüro Landeck,

Bruggfeldstraße  33a,,

DONAU  CHEMIE  AG

Wir suchen für unser Werk in Landeck
einen jüngeren .

'j a

t yBi,_  nLi__ebeundDankbarkeitgedenkenwiraffl«
I

I
I

1. Jahrestages
meiner  lieben  Frau,  unserer  lieben  Mutter,  Frau

- , AmaÖia  Wörz
laaa .  %
0%di0 . aaa.

:5:»i ,  - a arn Sarnstag, den 19. März 1988 um 19 Ubr in der

::f . r);a'aa.fö4'%;:'LJ;:aa@"a.aaa- PfarrkirchePerjen.Albert  Wörz,  Gatte

mit  Kindern

Ia

Elektriker
für'Werkstätte  und Betrieb.

Wir  erwarten Lernbereitschaff
((ilektronische Geräte und

Steuerungstechnik)  und abgeleisteten
Präsenzdienst.

Wir bieten leistungsgerechte Bezahlung
sowie diverse freiwillige

Sozialleistungen.
[)ONAU CHEMIE AG, Werk Landeck,

Jubiläumstr. 1-3,
6500 Landeck, Tel. 05442-4211,

perst)nl. Vorstellung bei -
Herrn Ing. König oder

Herrn Obermeister Koch.

8uchen  8erviererin  mit

En@lischkenntnissen.  8t. Anton,
Tel. 05446-3100.

Für Ihr Heim und Büro

Ausstelluing
Hotel Nußbaumhof
Landeck/Perjen
vom 19. bis 26. März 88
Öffnungszeiten: 9.QO bis 18.00 Llhr durchgehend.

Ausgewählte, schöne Perserteppiche ir3 hoher
Qualität  zu niedrigen  Preisen.

Der Dollar-fursverfall  macht  es möglich!

Teppich Teheran Ges.m.b.H.

Brixner  Straße  1, 6020 Innsbruck,  Tel. 3fü5
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Schweine-
Kotelett
per  kg

Hintere R.-Gulasch
Schweinestelzen
per  kg

Hals-  oder
Wadschinken

per  kg


